8 і 
Vet det 


Chemie sei das was stinkt, Dreck 
macht, die Umwelt verpestet. 
Tatsächlich macht ein Liter 
Schmutzwasser, wie es in der 
chemischen Industrie anfällt, 
TausendeLiter reinen Süßwassers 
für das Trinken unbrauchbar; die 
Menge solcher Abwässer ist un- 
gefähr gleich der Wassermenge 
des Amazonas, des wasserreich- 
sten Flusses auf unserem Plane- 
ten. Und doch ist es erst die 
Chemie, die superreines Wasser 
von 99,99999 Prozent Reinheit 
ermöglicht, wie es nirgends in der 
Natur vorkommt, aber beispiels- 


weise in der Mikroelektronik- 
Industrie dringend gebraucht 
wird. 


Diese Leistung vollbringen die 
unscheinbaren Kugeln, die in 
Wirklichkeit noch viel kleiner sind 
als auf dem Farbfoto, das im 
Mikroskop aufgenommen wurde: 
nur 0,3 bis 1,5 Millimeter im 
"Durchmesser. Die Chemiker nen- 
nen sie „lonenaustauscher‘‘. Sie 
binden wie ein chemischer 
Schwamm die im Wasser gelösten 
lonen der Fremd- und Geruchs- 
stoffe und reinigen es auf diese 
Weise. Produziert werden sie in 
unserer Republik, in Wolfen. Daß 
ihr Handelsname WOFATIT zu 
einer gefragten Marke auf dem 
Weltmarkt wurde, mit den stärk- 
sten Konkurrenzprodukten im ka- 
pitalistischen Ausland vergleich- 
bar und absolut führend im 
RGW-Bereich, ist ein Teil des 
bisherigen Lebenswerkes von Dr. 
Schwachula und seinen Mitarbei- 
tern, die dafür mit dem National- 
preis geehrt wurden... 

Er war kein schlechter Schüler. 
Doch von Physik und Chemie hatte 


IONEN- 
AUSTAUSCHER 


Gerhard Schwachula an der Ober- 
schule wenig mitbekommen. Die 
war noch nach dem Vorbild der 
alten Gymnasien auf alte Spra- 
chen orientiert. Wie Dr. Schwach- 
ula trotzdem ein anerkannter 
Wissenschaftler gerade auf dem 
Gebiet der physikalischen Chemie 
wurde, isteine eigene Geschichte: 
In der Heimatstadt Saalfeld hielten 
Chemiker von den Feengrotten 
populárwissenschaftliche Lehr- 
gänge an der Volkshochschule. 
Sie begeisterten den Abiturienten 
für ihre Wissenschaft. 1952, nach 
dem Abitur, bewarb er sich 
deshalb für ein Chemiestudium an 
der Leipziger Universität — und 
hatte Glück: Im „Jahr der Chemi- 
sierung" wurden 300 Bewerber 
angenommen; von den paar 
Dutzend Plätzen der Vorjahre hätte 
der Altsprachler mit seinen dürfti- 
gen Kenntnissen in den Natur- 
wissenschaften sicherlich keinen 
abbekommen... 

Die ersten Studienjahre waren 
sehr hart. Begeisterung allein 
reichte nicht mehr für die steilen 
Pfade — sie gab nur die Kraft, nicht 
schlapp zu machen, aufzustecken. 
Und 1959, als mit dem Diplom die 
Höhe erreicht war, blieb keine 
Besinnung, den Ausblick zu ge- 
nießen: der Absolvent mußte mit 
vier anderen jungen Chemikern 
die Verfahrensentwicklung für ein 
Projekt übernehmen, das von 
seinen Autoren im Stich gelassen 
worden war: die technische Her- 
stellung der Austauschharze auf 
Polymerisat-Basis. Auf der Grund- 
lage der Forschungsergebnisse, 
die nun zu prüfen waren, arbeite- 
ten schon die Ingenieurfirmen 
auftragsgemäß an den tech- 


nischen Aggregaten. Die jungen 
Wissenschaftler prüften die Unter- 
lagen, mußten nochmals mit 
Laborversuchen beginnen, blie- 
ben nicht selten drei Schichten 
hintereinander im Werk, arbeite- 
ten selbstverstándlich an den 
Wochenenden, wenn es not tat, 
und wohnten dabei noch in ihren 
Studentenbuden (denn niemand 
nahm sich die Zeit in jenem Jahr 
der Bewährung, sich um die 
eigene Wohnung zu kümmern). 
„Wir mußten mit dem Projekt 
fertig werden — eine andere 
Alternative gab es nicht“, erinnert 
sich Dr. Schwachula. Nach einem 
Jahr wurden die Anlagen ange- 
fahren — mit Erfolg. 

In den folgenden Jahren ent- 
wickelte das  Wofatit-Kollektiv, 
zusammengeschmiedet in jenen 
entscheidenden Monaten, ein 
ganzes Sortiment von lonenau- 
stauschern, das heute auf allen 
Márkten patentfrei ist. Die For- 
schung war von vorneherein so 
konzepiert, daß ihr Ziel nicht nur 
direkt und kurzfristig nutzbare 
Teilergebnisse brachte, sondern 
darüber hinaus auch grundsätz- 
liche Erkenntnisse. „Ich stelle mir 
Ziele, die über das hinaus gehen, 
was als Tagesaufgaben auf mich 
zukommt", sagt Dr. Schwachula 
zu seinem Arbeitsprinzip. 

Dietrich Pátzold 
Fotos: Müller, Pátzold 
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Doz. Dr. sc. Gerhard Schwachula, 45 J., Abteilungsleiter im 
VEB Chemiekombinat Bitterfeld; 1978 Nationalpreis im Kollektiv 
für die Entwicklung des Wofatit-Sortiments und seine Über- 


führung in die Produktion 


WISSENSCHAFT UND TECHNIK 
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Zur Jagd auf die kleinsten 
Teilchen 


benótigen die Elementarteilchen- 
Physiker immer größere Geräte, 
die schon gigantische Ausmaße 
angenommen haben. Sind die 
„Quarks“, die sie dabei finden 
wollen. die kleinsten Bausteine 
der Materie, aus denen sich die 
ganze Welt zusammensetzt? Da- 
zu die Seiten 413 bis 417. 


Nach Licht nun Schall 


in der Elektronik. Doch eigent- 
lich ist die Akustoelektronik gar 
-nicht so neu. Denken wir nur an 
den Kristalltonabnehmer beim 
Plattenspieler oder den Piezo- 
zünder für den Gasherd. Und 
auch moderne vollelektronische 
Uhren verdanken ihre hohe 
Ganggenauigkeit letztendlich 
einem Quarzoszillator. Akusto- 
elektronik.kann aber heute we- 
sentlich mehr. Dazu unser Bei- 
trag auf den Seiten 447 bis 450. 


Zwischen Schule und Beruf 


stehen 840 Lehrlinge im VEB 
Schwermaschinenbaukombinat 
„Karl Liebknecht“ Magdeburg. 
Drei von ihnen berichten auf 
den Seiten 442 bis 445 über die 
Aufgaben, die sie in ihrer Lehr- 


zeit erfüllen, um gute Fach- 


arbeiter von morgen zu werden. 
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Nationalpreistráger (D. Pätzold) 
Лауреат Национальной премии 
Exklusiv für „Jugend + Technik": Dipl.-Ing. 
Heinz Brusch, Direktor des VEB Bergmann. 
Borsig (Interview) 

Специально для «Югенд унд техник»: 
Инженер Хейнц Бруш, директор НП 
«Бергманн Борзиг» (интервью). 

Trasse des Mutes (3) (D. Wende) 
Трасса мужества (III) 

Gigantische Beschleuniger für kleinste 
Teilchen (W. Spickermann) 
Ускорители-гиганты для малейших 
частиц 

Aus Wissenschaft und Technik 

Из мира науки и техники — 

Menü für Pflanzen (1. Wentzke) 

Менью для растений 
Farbstoff-Geschichte (W. R. Pötsch) 
История красителей 

Hart am Wind (3) (M. Zielinski) 

Строго по курсу (III) 

Bootskorso '79 (1. Rackow) 

Выставка лодок 1979 


Ein Herz, das nicht versagt (E. A. Krüger) 


Сердце, которое He отказывает 
Zwischen Schule und Beruf 

(P. Springteld/R. Sielaff) ; 
Между школой и профессией 


Die Segel gestrichen, 


mit Radar, Echolot und Hauptdiesel wurde das 
Segelschulschiff „Wilhelm Pieck“ in den Yacht- 
hafen von Gdynia bugsiert. Freunde erwarteten 
die Besatzung und Kursanten zum Landgang... 
Hart am Wind, dritter und letzter Teil, auf den 
Seiten 428 bis 432. 


Fotos: ADN-ZB; Sielaff; 
Zielinski; Werkfoto 


446 


447 


452 


455 


456 


461 


463 


466 


468 


470 


473 


476 


Wie funktioniert Sensorbedienung? 
(D. Mann) 

Как функционирует управление 
датчиком 

Akustoelektronik (W. Ausborn) 
Акусто-электроника 
JU--TE-Dokumentation zum FDJ-Studienjahr 
Документация «IO + T» к учебному 
году CCHM 

Buch für Sie 

Книга для Bac 

Eisenbahnsicherungstechnik (M. Kallausch) 
Җелезно-дорожная автоматика 
МММ - Zur Nachnutzung empfohlen 
HTTM — рекомендуется nepeHsTb 
Führverbindung Varna — lljitschowsk 
(J. Menke) 

Связь Варна—Ильичовск паромом 
SI-Einheiten (1. G. Fleischer) 
Единицы-СИ 

Verkehrskaleidoskop 

Уличный калейдоскоп 

Leserbriefe 

Письма читателей 
Selbstbauanleitungen 

Схемы самоделок | 
Knobeleien 

Головоломки 


Milliarden haben sie uns gekostet — unsere Kraftwerke. 
Milliarden, investiert für unser heutiges und künftiges Wirt- 
schaftswachstum. 19 000 Megawatt sind gegenwärtig in den 
Kraftwerken der DDR installiert. Auf 140 Prozent wird diese 
Leistung bis 1985 anwachsen, 190 Prozent werden es 1990 sein. 
Verantwortlich dafür, daß diese Kapazitäten geschaffen und 
erhalten werden, ist der Energiemaschinenbau der DDR. 
Grófiter Betrieb dieses Industriezweiges ist in der DDR 

der VEB Bergmann-Borsig/Görlitzer Maschinenbau 


in Berlin-Wilhelmsruh. 


Zum Produktionsprogramm ge- 
hóren Gasturbinen der schweren allem Dampfturbinen mit Nenn- 


Baureihe der Leistungsklasse 
27 Megawatt, Turbogeneratoren 
von 31,25 bis 137,5 Megawatt, 
Anlagen der thermischen 
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Wasseraufbereitung und vor 


leistungen von 0,08 bis 

110 Megawatt, wovon unsere 
Abbildung Einblick in den Auf- 
bau der kleinsten erlaubt. 


Die Elektroenergieerzeugung 
hat sich in der DDR in den 
vergangenen dreißig Jahren 
fast verfünffacht. Auch in Zu- 
kunft ist die volkswirtschaft- 
liche Entwicklung entscheidend 
von steigender Energieerzeu- 
gung abhängig. Wie wirkt sich 
dieser Prozeß auf Ihren Betrieb 
aus? 


Direktor Heinz Brusch 

Daraus leiten sich für uns u. а. 
folgende Aufgaben ab: Die 
Stromerzeugungsanlagen in den 
vorhandenen und neu hinzukom- 
menden Kraftwerken instandzuhal- 
ten, ältere Kraftwerke zu rekon- 
struieren und neue mit modernen 
Energiemaschinen auszustatten. 
In diesem Jahr müssen wir die 
Produktion von Energiemaschinen 
um 12 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr steigern. Auch in den 
kommenden Jahren wird unsere 
Produktion kontinuierlich steigen. 
Diese Aufgaben verbinden sich 
auch miteinander. So wurde von 
uns das neue  Heizkraftwerk 
in Rostock mit unserer 50-MW- 
Turbine ausgestattet, die Weiter- 
entwicklung dieses Typs — eine 
60-MW-Turbine, die internationa- 
len Höchststand aufweist, wird 
1981 im rekonstruierten Berliner 
Heizkraftwerk Klingenberg in 
Probebetrieb gehen. Diese Ma- 
schine wird dann auch im HKW- 
Nord Il in Karl-Marx-Stadt, das 
bis Mitte der achtziger Jahre er- 
richtet wird, zum Einsatz kom- 
men. Über hundert Monteure, 
Technologen und Ingenieure un- 


heute mit 

Dipl.-Ing. Heinz Brusch (47), 
Direktor des VEB Bergmann- 
Borsig/Görlitzer Maschinenbau, 
Verdienter Techniker des Volkes, 
Vaterländischer Verdienstorden, 
Artur-Becker-Medaille 


seres Werkes arbeiten gegenwär- 
tig beim Aufbau des Großkraft- 
werkes Jänschwalde mit, dem zur 
Zeit größten Investitionsvorhaben 
der Energiewirtschaft. Es wird mit 
sowjetischen 500-MW-Turbinen 
betrieben. Wir realisieren für 
dieses Großkraftwerk — wie schon 
für seine Vorgänger in Thierbach, 
Hagenwerder und Boxberg — 
Projektierungsleistungen für die 
Stromerzeugung und Wasserauf- 
bereitung und sind an der Mon- 
tage und Inbetriebsetzung betei- 
ligt. 

Aber wir entwickeln, projektieren 
und fertigen auch Turbinen, Ge- 
neratoren sowie Gasturbinen für 
die Deckung des Energiespitzen- 
bedarfs und arbeiten an der Er- 
richtung der Kernkroftwerke mit. 
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Welche wissenschaftlich-techni- 
schen Aufgaben stehen im Mit- 
telpunkt Ihrer Forschung? 


Direktor Heinz Brusch 

Die Stromerzeugung ist ein Ener- 
gieumwandlungsprozeß. Ausge- 
hend von der volkswirtschaftli- 
chen Notwendigkeit, die Ener- 
gieträger — vor allem die Roh- 
braunkohle und die Kernbrenn- 
stoffe, aber auch die im geringe- 
ren Maße eingesetzten Brenn- 


stoffe wie Steinkohle, schwere 
Heizöle und  niederkalorische 
Erdgase — immer besser zu nut- 


zen, muß die Energieumwand- 
lung effektiver werden. 

Das heißt, wir müssen neue bzw. 
weiterentwickelte Stromerzeu- 
gungsanlagen konstruieren und 
fertigen, die einen höheren Wir- 


kungsgrad der Energieumwand- 
lung besitzen und zugleich mit 
geringeren Kosten, bezogen auf 
die Leistungseinheit von einem 
Kilowatt, produziert werden. 


Das Kernproblem dabei ist: 
Stromerzeugungsanlagen haben 
eine Entwicklungs- und Produk- 
tionszeit von 6 bis 8 Jahren. Die 
Anlage, die heute bei uns auf 
dem Reißbrett entsteht und zwi- 
schen 1985 und 1987 in einem 
Kraftwerk eingesetzt wird, muß 
dann den internationalen Stand 
mitbestimmen. Das erfordert im 
wahrsten Sinne des Wortes zu- 
kunftsorientierte Forschung 


AUGEN! | 
Genosse Brusch, auf welche 
Energieanlagenentwicklungen 
wird sich in Zukunft der VEB 


Bergmann-Borsig/Görlitzer Ma- 
schinenbau konzentrieren? 


Direktor Heinz Brusch 

Meiner Überzeugung nach wer- 
den wir künftig Stromerzeugungs- 
anlagen größerer Leistungsein- 
heiten, die auf Basis der einhei- 
mischen Braunkohle arbeiten und 
mit denen das Prinzip der 
Wärme-Kraft-Kopplung ange- 
wendet werden kann, brauchen. 
Solche Anlagen ermöglichen ra- 
tionell, Hunderte Megawatt Elek- 
troenergie zur Grundlastabdek- 
kung und große Mengen Wärme 
energie zu erzeugen. Damit kön 
nen Ballungsgebiete im Woh- 
nungsbau — z. B. Leipzig-Grünau 
und die umliegenden Industrien 
— effektiv mit Energie versorgt 
werden. 

In fortgeschrittenen Industrielän- 


JUGEND, 


dern entsteht zu bestimmten Zei- 
ten hoher Spitzenenergiebedarf. 
Dieser Spitzenstrom wird in der 
DDR bisher aus Pumpspeicher- 
werken, Gasturbinenkraftwerken 
und dem RGW-Verbundsystem 
bezogen. Um den ständig wach- 
senden Bedarf zu decken, suchen 
wir nach neuen Wegen. 
Ein weiteres Problem ist die in- 
tensivere Nutzung der Abwärme, 
die heute noch oft in die Luft ab- 
gelassen wird. So kommt der Ab- 
hitzeverwertung beim Gasturbi- 
nenkraftwerk mit Hilfe von Ab- 
hitze- und Heißwassererzeugern 
zur Produktion von Würmeener- 
gien künftig größere Bedeutung 
zu. Nach diesem Prinzip werden 
mit dem von uns mit Gasturbinen 
ausgestatteten Kraftwerk Vocke- 
rode Gewächshäuser beheizt. 
Jede Weiterentwicklung auf die- 
sem Gebiet dient der rationellen 
Verwendung der Energieträger. 
Ich möchte auch auf die Rekon- 
struktion der vorhandenen Kraft- 
werke verweisen. Heute sind 
Stromerzeugungsanlagen nach 20 
Jahren moralisch verschlissen. Auf 
diese Kraftwerke kann aber bei 
dem steigenden Energiebedarf 
nicht verzichtet werden. Sie müs- 
sen mit relativ geringen Kosten 
so rekonstruiert werden, daß sich 
der Wirkungsgrad beträchtlich er- 
hóht. 

"mt 


Dieses umfangreiche Entwick- 
lungsprogramm und die stei- 
gende Produktion, die mit etwa 
der gleichen Arbeitskräfteanzahl 
zu erreichen ist, verlangt gera- 
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dezu nach effektiveren Ferti- 
gungsverfahren. Worauf kon- 
zentrieren Sie sich auf diesem 
Gebiet? 

Direktor Heinz Brusch 

Im Mittelpunkt unserer technolo- 
gischen Forschung stehen ratio- 
nelle Fertigungsverfahren für 
Turbinenbauteile, so das Schwei- 
Ben von Verdichtergehäusen, die 
Weiterentwicklung des thermi- 
schen Schneidens, effektivere 
Methoden des UP-Schweißens 
und das Elektronenstrahlschwei- 
ßen. Auch die Möglichkeiten der 
Lasertechnik in der Montage 
werden gegenwärtig untersucht. 
Darüber hinaus vergessen wir 
nicht die Rationalisierung der 
Hilfsprozesse, wie die Meß- und 
Prüftechnik, das Transport- und 
Lagerwesen usw. Bereits jetzt 
setzen wir ein Viertel unserer 
Forschungsmittel für die Ent- 
wicklung der Technologie ein. 
Der Anteil- steigt weiter. Die 
Technologie bietet vor allem un- 
serem ingenieurtechnischen Nach- 
wuchs verlockende Aufgaben. 


Lassen Sıe uns diesen Gedan- 
ken aufnehmen. Einerseits ver- 
lockende Aufgaben, anderer- 
seits, so hört man von Hoch- 
und Fachschulabsolventen man- 
cher Betriebe oft, fühlen sich 
die jungen Leute unterfordert. 
Wie ist Ihre Meinung zu dieser 
Ansicht? 

Direktor Heinz Brusch 

Generell braucht doch: jeder Be- 
trieb zahlreiche wissenschaftlich- 
technische Leistungen zur Ent- 


wicklung moderner Erzeugnisse 
und zur Erhöhung der Effektivi- 
tät der Produktion. Dafür müs- 
sen wir unser gesamtes ingenieur- 
technisches Potential zielgerich- 
tet und effektiv einsetzen, also 
einschließlich der Absolventen. 
Die entscheidende Voraussetzung 
dafür ist, daß jeder Leiter weiß, 
was er den jungen Ingenieuren 
abverlangen kann. Deshalb be- 
mühen sich unsere verantwort- 
lichen Leiter, bereits während 
der Praktikantenbetreuung die 
fachlichen Kenntnisse und die 
persönlichen Neigungen unserer 
künftigen Mitarbeiter kennenzu- 
lernen. Das hilft uns, die Absol- 
venten — etwa 40 sind es jähr- 
lich — von Beginn ihrer Tätigkeit 
an fachlich und gesellschaftlich 
voll in die Kollektive zu inte- 
grieren und ihnen sofort Mög- 
lichkeiten zur fachlichen Bewäh- 
rung zu bieten, sie schnell zu 
Erfolgserlebnissen zu führen. 
Besonders wirkungsvoll — so be- 
sagen unsere Erfahrungen - ist 
dafür auch die Mitarbeit an 
Jugendobjekten. — Wir übertru- 
gen. jungen  Monteuren und 
Ingenieuren die Verantwortung 
für die Montage der 6 Gastur- 
binenanlagen von je 27 Mega- 
watt des Kraftwerkes Zschorne- 
witz. Ein Millionenobjekt. Ich 
möchte nicht verschweigen, daß 
viele ältere Kollegen skeptisch 


waren, als sie davon hörten. Das 


Resultat: die Anlagen wurden 
vorfristig und in ausgezeichneter 
Qualität übergeben. Eine lobens- 
werte Leistung. Auch die Mon- 
tage der Gasturbinen im Kraft- 
werk Gera-Nord werden wir von 


einem Jugendkollektiv ausführen 
lassen. 


Genosse Brusch, welche Mög- 
lichkeiten geben Sie den Ju- 
gendlichen, auch Aufgaben des 
Planes Wissenschaft und Tech- 
nik zu übernehmen? 


Direktor Heinz Brusch 

Die Jugendlichen haben in die- 
sem Jahr 152 MMM-Aufgaben 
übernommen, davon sind 132 
aus dem Plan Wissenschaft und 
Technik abgeleitet, darunter 15, 
deren Lösungen zur zweckmäßi- 
geren Gestaltung unserer Er- 
zeugnisse führen sollen. 26 Kol- 
lektive haben Rationalisierungs- 
aufgaben übernommen. So wird 
das Jugendkollektiv der Anlagen- 
erhaltung mit einem produktiven 
Kabelabwickel- und Schneide- 
gerät auf unserer МММ vertre- 
ten sein. Ein anderes Kollektiv 
entwickelt eine Technologie für 
die Reparatur von Spindelpum- 
pen, dadurch können beträcht- 
liche Devisen eingespart werden. 
Insgesamt hat sich die Jugend 
unseres Betriebes vorgenommen, 
1979 einen Nutzen von 1,2 Mil- 
lionen Mark. zu erwirtschaften. 


Die Facharbeiter ven Berg- 
mann-Borsig haben sich seit 
Jahrzehnten wegen ihrer Qua- 
litätsarbeit einen ausgezeichne- 
ten Ruf im In- und Ausland 
erworben. Was tun Sie, damit 
auch die künftigen Facharbeiter 
zu solchen Könnern werden? 


Direktor Heinz Brusch 

Wir Вопопегеп Leistungen, wir 
spornen zu Leistungen an. Ein 
weiteres bewährtes Prinzip: wir 
übertragen den Lehrlingen Ver- 
antwortung. So werden in unse- 
rer Lehrwerkstatt Kleinturbinen 
hergestellt. Das verlangt Präzi- 
sionsarbeit. Und die ist Voraus- 
setzung, um als Facharbeiter bei 
uns zu arbeiten. Bei uns muß 


z.B. ein Zerspaner Werkstücke 
von Turbinen und Generatoren 
mit hoher Präzision fertigen. 


Solche Werkstücke wiegen oft 
viele Tonnen und kosten manch- 
mal eine halbe Million Mark, 
Was für ein Schaden eintritt, 
wenn ein solches Teil Ausschuß 
wird, bedarf keiner näheren Be- 
gründung. Wir brauchen den 
Qualitätsarbeiter, dazu erziehen 
wir unsere Lehrlinge. In enger 
Zusammenarbeit mit der FDJ un- 
seres Betriebes nutzen wir dafür 
auch den Berufswettbewarb, wo 
jeder Lehrling seinen persön- 
lichen Auftrag erhält. Die 17 
Besten des Wettbewerbes erhiel- 
ten im 1. Quartal das begehrte 
Qualitätsabzeichen. 


Am 1. Februar 1949 wurde in un- 
serem Betrieb der Berufswettbe- 
werb für die DDR ins Leben ge- 
rufen. Viele unserer 6700 Be- 
schäftigten sind durch den Be- 
rufswettbewerb zu politisch und 
fachlich hervorragenden 
arbeitern erzogen worden. Diese 
Erfahrungen werden unter dem 
Motto „30 Jahre DDR — 30 Jahre 
Berufswettbewerb - 30 Jahre 
Bergmann-Borsig" an die heuti- 
gen Lehrlinge weitergegeben. 


Fach-: 


Der VEB Bergmann Borsig 
produziert nicht nur tonnen- 


: schwere Energiemaschinen, 


sondern seif vielen Jahren auch 
Trockenrasierer, wie den neuen 
»bebo-sher 2001", von dem noch 

in diesem Jahr 200 000 Stück in 

den Handel kommen sollen, 
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Auf der Leipziger Frühjahrs- 
messe stellte sich der „bebo- 
sher 2001“ der internationalen 
Konkurrenz — renommierten 
Konzernen. Das DDR-Erzeugnis 
erwies sich als den Erzeugnissen 
der Konkurrenz in allen Be- 
langen ebenbürtig. 
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KRIEG DEN HUTTEN ... 
„Hilfe, Brüder! Meine Hütte 
flieht. Haltet sie!“ Der Schrei in 
der weißen Sommernacht weckte 
schnell ein paar Menschen. Doch 
als sie sahen, was passiert war, 
lachten die einen, die anderen 
murrten über die Störung. Ein er- 
fahrener Sewerjanin, ein Nord- 
mann, knurrte den verdatterten 
Neuling an: „Mach kein Theater; 
du weißt doch, daß wir auf ewi- 
gem Frostboden sitzen, der im 
Sommer an der Oberfläche auf- 
taut. Da ‚schwimmt' so eine Erd- 
hütte in unserer Stadt mit Nean- 
dertaler-Architektur schon mal 
weg. Sei froh, daß sich kein Eis- 
spalt aufgetan hat! Du hättest 
nicht einmal mehr Zeit gehabt, 
Mama zu schreien.“ 

Am Morgen, als sie wieder an 
ihre schwere Arbeit gingen, stand 
die ,geflüchtete" Erdhütte ein 
paar Meter abseits und unter- 
schied sich von den anderen 
Steinzeit-Häusern nur durch ein 
Transparent über der Tür, das 


mit wuchtigen Buchstaben ver- 


kündet: „Krieg den Hütten 
Friede den Palästen!“ 

Viel ist über diese Episode aus 
der Zeit der Geburt von Maga- 
dan diskutiert, gemurrt, gelästert 
worden. Darf man, fragten die 
einen, eine alte revolutionäre 
Losung so umdrehen? Recht so, 
meinten die anderen, schließ- 
lich sind wir hergekommen, um 
die Hütten auszurotten. 

Im Sommer des Jahres 1931 
waren die ersten Landetrupps in 
der Nagajewbucht im Ochotski- 
schen Meer an Land gekommen. 
Natürlich hatten dort schon seit 
Ewigkeiten Menschen gelebt: 
Tschuktschen, Ewenken, Jukagier. 
Angepaßt an die Härte des Kli- 
mas, verschlagen in die Unend- 
lichkeit von Taiga und Tundra, 
gequält vom Gegensatz zwischen 
arm und reich, vegetierten sie 
dahin. 

Zwar stand das Gebiet seit 1917 
nominell unter der Macht der 
Sowjets; doch noch in den spä- 
ten 20er Jahren trieben sich ame- 
rikanische Pelzhändler in der Ge- 
gend herum, die die Eingebore- 
nen ebenso um die kostbare 
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Beute betrogen, wie sie es einst 
mit den Indianern taten. 

Die Landetrupps in der Naga- 
jew-Bucht hatten eine: dreifache 
Aufgabe zu erfüllen: einen Hafen 
zu bauen, eine Stadt zu grün- 
den und eine Straße ins Innere 
des  Kolymagebietes vorzutrei- 
ben. Denn an der Kolyma war 
Gold gefunden worden. Der jun- 
gen  Sowjetmacht saß die 
knócherne Hand imperialistischer 
Wirtschafts-Blockade ап der 
Kehle, das Gold war so nötig wie 
das tägliche Brot. 


DIE STRASSE DES 
„GROSSEN GOLDES“ 


Die Nachricht vom Kolymagold 
stammt schon aus dem vergan- 
genen Jahrhundert. Bereits 1856 
wurden erste Nuggets gefunden. 
Doch die vereinzelten Vorkom- 
men schienen arm und waren nur 
unter ungeheuren Schwierigkei- 
ten erreichbar. Und dann der Ab- 
bau: Nur drei Monate im Jahr 
war er möglich, wenn Wasser 
fließt. Außerdem sind einzelne 
Vorkommen — und seien sie noch 
so reich — keine Grundlage für 
den industriellen Abbau. 

Den eigentlichen Kolyma-Schatz 
fand der Geologe Jury Bilibino, 
der 1926 trotz aller Widerstände 
in die Kolymaregion ging und 
ergiebige Goldfelder nachwies. 
Und von da an gab es immer 
neue Funde, ganze Goldtäler von 
ungeahntem, unfaßbarem Reich- 
tum. Das war die Grundlage für 


Der Hafen ist lebenswichtig: 
auf der freigesprengten Fläche 
wird ein Container-Terminal 
aus der DDR montiert. 


Das Magadan von heute: eine 
voll funktionsfähige Stadt 


die industrielle Gewinnung - 
nun aber mußte in die wegelose 
Kolyma-Region eine Straße vor- 
getrieben werden, um Technik, 
Nahrungsmittel und Baumaterial 
transportieren zu kónnen. Das ist 
die heutige Trasse des Mutes, 
die Straße des „Großen Goldes“: 
Wie ein Fluß nimmt sie die Gold- 
bäche aus Dutzenden von Tage- 
bauen des Gebietes auf und 
führt die reiche Beute in die Tre- 
sore des Magadaner Trusts Se- 
werowostok- Gold. 

Doch unter welchen Qualen die 
Straße entstand, ist heute kaum 
noch faßbar, nicht mehr be- 
schreibbar. 260 Kilometer im Jahr 
wurden geschafft. Ohne Maschi- 
nen. Mit Schaufel und Beil. Der 
Schotter wurde auf Pferdewagen 
geholt. Pferde zogen die Wal- 
zen, die die Decke glätteten. 
Wilde Fröste bis zu 60 Grad, 
vereiste Gebirge bis über 2000 
Meter Höhe und im Sommer 
grauenvolle Mückeninvasionen 
stellten sich den Männern entge- 
gen. Doch Notrufe aus dem 
Kolyma-Gebiet trieben sie zu 
wahnsinnigen Anstrengungen und 
Opfern: Hunger in der Taiga! 
Die für die ersten Goldtage- 
baue im Sommer 1931 eingela- 
gerten Nahrungsmittel würden 
nur bis Februar reichen. So 
wurde im Dezember aus den 500 
Kilometer entfernten Vorrats- 
lagern am Ufer der Nagajew- 
bucht ein Pferdeschlittenzug los- 
geschickt. Er ging verschollen. 
Zwei Traktoren mit angehängten 
Schlitten gingen auf Fahrt, aber 
nach 87 Kilometern verschwand 
die Führungsmaschine mit fünf 
Schlitten unter dem Eis der 
Chasyn. Ein zweiter Traktoren- 
zug kam bis zum Karamkener 
Paß, dann war es aus: Vier Meter 
hoch verschneit. 

Als die Botschaft davon an der 
Bucht eintraf, rief Eduard Bersin 
die Kommunisten von ihren Ar- 
beitsplätzen. Der Mann, um den 
die Geschichte der Revolution 
Legenden geflochten hat, zog 
mit ihnen zum Pag. Am 26. Fe- 
bruar traten sie zum Sturm auf 
die Schneemassen an. Fünfzig 
Mann schaufelten jeweils vier 
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Iwan Tschist- 
jakow, Vor- 
sitzender des 
Exekutiv- 
komitees des 
Gebiets- 
Sowjets: „Wir 
bauen unser 
Gebiet zu 
einer Valuta- 
fabrik des 
Landes aus“, 
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Stunden. Dann waren sie total 
fertig. Die nächsten Fünfzig grif- 
fen zur Schaufel. Arn 6. März hat- 
ten sie die eisige Wand durch- 
brochen. Am 8. März funkten die 
Goldgrüber aus ihren von Schnee, 
Kälte und Hunger belagerten 
Siedlungen: „Sie sind angekom- 
men, danke!" 

Damals wie heute gilt: Alles lebt 
hier mit der Trasse des Mutes. 
Doch geht es dabei auch heute 
noch nur um das Gold? 

„Wir wollen unser Gold nicht 
ünter den Scheffel stellen", sagt 
Iwan Tschistjakow. Wir sitzen in 
seinem Arbeitszimmer in Maga- 
dan. Durch seine ungewöhnliche 
Tatkraft, sein Wissen und seine 
Leistungen im Ringen um die 
forcierte Erschließung des hohen 
Nordens ist er für die Funktion 
der Vorsitzenden des Exekutiv- 
komitees des Gebiets-Sowjets — 
also Ministerpräsident eines 
1,2 Millionen Quadratkilometer 
großen Gebietes — prädestiniert. 
„Der Hauptzweig der Volkswirt- 
schaft des Magadaner Gebietes 
ist der Bergbau, aber neben 
Gold gewinnen wir Zinn, Zink, 
Molybdän und Wolfram. Der 
Aufschluß von Wolfram-, Mo- 
Iybdän- und Gold-Bergwerken ist 
Schwerpunkt dieses Fünfjahrpla- 
nes. Wir bauen unser Gebiet von 
einer Goldgrube des Landes zu 
einer Valutafabrik aus! Hier ent- 
steht der mächtigste Territoriale 
Produktions-Komplex der Nicht- 


eisen-, der seltenen und Edel- 
metalle des Landes. Auch unsere 
Diamanten-Vorkommen im Fer- 
nen Osten sind sehr hoffnungs- 
voll; dazu haben wir in der 
Anadyr-Senke bereits Ol und 
Erdgas gefunden." 


HAUSER 


MIT BESONDERHEITEN 

Und Magadan selbst, die Stadt 
der Erdhütten und Baracken? Bei 
Oberbürgermeister Michail Mos- 
kalenko erkundige ich mich, wie 
es mit dem „Krieg gegen die 


Hütten" steht. 
„Wir sind zur letzten Schlacht 
angetreten“, lacht der lebens- 


frohe, breitschultrige Mann. Unser 
Gespräch hat unter einem Apfel- 
sinenbaum in seinem Arbeitszim- 
mer begonnen, aber bald bittet 
er zu einer Rundfahrt. Auf der 
Fahrt erzählt er: „Natürlich gibt 
es keine Semljankas, keine Erd- 
hütten mehr, aber noch immer 
Holzhäuser. Unser Ziel heißt: 
1980 hat jeder Magadaner seine 
Wohnung, je Kopf 15 Quadrat- 
meter. Das ist viel für den 
hohen Norden. 100000 Quadrat- 
meter Wohnraum bauen wir 
jedes Jahr, aber nur die Hälfte 
ist Zuwachs. Mit der anderen 
Hälfte ersetzen wir den Abriß 
ganzer Straßenzüge. Der Krieg 
gegen die Hütten: ist entschie- 
den, uns bewegen andere Pro- 
bleme." Auf den Martschekansker 
Hügeln steigen wir aus. 
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Dort oben, mit Blick auf Stadt 
und Hafen, erläutert er, wie das 
alte Magadan mit seinen Holz- 
hüusern von der Bucht auf die 
Hügel kletterte, sich dann aber 


vor dem Seewind hinter den 
Hügeln verkroch und dort als 
Steinstadt entstand. „Aber eine 
Hafenstadt mit dem Rücken zum 
Meer? Das ist doch unmöglich! 
Wir drehen jetzt die ganze Stadt 
um: Mit dem Gesicht zum Meer 
klettern wir die Hügel wieder hin- 
unter." Terrassen sind in den har- 
ten Fels gesprengt. Das völlig 
neue Nagajew-Viertel ist gerade 
bezogen worden. Seine sechsge- 
schossigen Bauten sind erstmals 
aus Großplatten montiert. Neun- 
geschossige sind geplant. Also 
ganz normaler Wohnungsbau? 
„Wer das versucht, wer hier 
Klima und Norden nicht beachtet, 
baut keine Wohnungen, sondern 
Eiskeller für die Menschen“, sagt 
der OB. 

Galina Plotnikowa, seine Stell- 
vertreterin, ist eine der warmher- 
zigen, klugen Frauen, von denen 
ich viele im Norden in leitender 
Funktion traf und die mit ihrem 
Einsatz dafür sorgen, daß der 
Norden menschlich wird. Sie er- 
zählt mir, was sich die Magada- 
ner Architekten haben einfallen 
lassen müssen, um das 3. Ma- 
gadan in allen Details den Nord- 
bedingungen anzupassen. Da 
sind nicht nur die Dreifachfen- 
ster, nicht nur die langen Ge- 


Galina Platni- 
kowa, Stell- 
vertreterin 
des Ober- 
bürger- 
meisters: „Wir 
müssen eine 
Isolation der 
Menschen in 
den harten 
Polarwintern 
verhindern“. 


bäudeschlangen, die die Schärfe 
des Seewindes brechen. Am Ufer 
entsteht ein Meeresboulevard in 
zwei Etagen: Im Sommer kann 
man oben im Freien spazieren 
und einkaufen; im Winter aber 
können die Menschen durch be- 
heizte Galerien, die zur Seeseite 
Glasfassaden haben, die Ge- 
schäfte und Lokale erreichen. 

„Auf jeden Fall müssen wir eine 
Isolation der Menschen in den 
harten Polarwintern verhindern“, 
geht Galina Plotnikowa dann 
auf das Innere der Wohnhäuser 
ein. - Langjährige soziologische 
Untersuchungen haben zu wichti- 
gen Schlußfolgerungen geführt. 
„Die Zahl der Wohnungen je 
Haus wird von 40 auf 30 ge- 
senkt, dafür werden die Korridore 
verbreitert und die Hallen: Dort 
werden Sitzecken. Mini-Cafes 
und andere Kommunikations- 
punkte geschaffen. Nur keine 
engen Korridore, durch die die 
Menschen nur zu den Wohnun- 
gen gehen, sich einschließen und 
depressive Zustände bekommen. 
Auch für die Wohnungen selbst 
haben wir besondere Lösungen 
geschaffen. Die Kleidung ist hier 
oft verschneit oder vereist. Frü- 
her hingen in der Küche, im Bad 
oder sonst irgendwo immer 
Sachen zum Trocknen. Jetzt be- 
kommt jede Wohnung einen be- 
lüfteten Trockenschrank. Außer- 
dem hat jedes Haus neben dem 
Eingang einen Aufbewahrungs- 


raum für die speziellen Fortbe- 
wegungsmittel dieser Gegend: 
Ski, Schlitten und vor allem die 
praktischen Walenki (Filzstiefel) 
und die unförmigen Unty 
(Hundefellstiefel)." 


BADEN WIE IM SUDEN 


Mit Iwan Lukin muß ich in die 
Banjo, die Sauna. Der 64jährige 


Stadtarchitekt hat mir bei 
einem Zehnkilometerlauf das 
Schneetal gezeigt. Dieses Tal 


zählt zu den Wundern von Tschu- 
kotka: In Magadan knackt noch 
der Frost, aber im 27 Kilometer 
entfernten Tal baden die Men- 
schen in der Sonne. Die Klima- 
oase in der rauhen, subpolaren 


Umwelt ist durch das Zusam- 
mentreffen günstiger Umstände 
entstanden: windstille Lage, 
starke Sonneneinstrahlung und 
eigenartige Hangneigung, die 
die Sonnenstrahlen ins Tal re- 
flektiert. 


In der Banja, bei 110 Grad plus, 
erzählt mir Iwan Lukin, was es 
sich die Sowjetunion kosten läßt, 
damit auch Magadans Kinder 
einmal unter freiem Himmel 
baden können. Das  Ochots- 
kische Meer ist kalt. Doch wenn 


in der Nagajew-Bucht eine flache 


Stelle durch einen Damm vom 
Meer abgetrennt wird, kann sich 
das Wasser auf 18 Grad erwär- 
men und der künstliche Strand 
mit künstlichem Freibad sind 
fertig. „Aber das sind Randpro- 
bleme", sagt Iwan Lukin, „Haupt- 
sorge bleibt eine funktionsfähige, 
nördliche Stadt, die auch unter 
den extremen Bedingungen — 
neun Monate im Jahr Kälte, 
Sturm und Schnee — menschen- 
freundlich ist, Dafür brauchen wir 
außer Ideen vor allem Baumate- 
rial — und das ist teuer. Zement 
kommt auf dem Seeweg aus Wla- 
diwostok oder sogar aus Korea. 
Auf dem Weg büßt er bis zu 
25 Prozent seiner Bindefähigkeit 
ein. Das sind tausend Tonnen, 
die wir im Jahr verlieren. In 
Taskan haben wir jetzt zwar die 
Rohstoffe für ein eigenes Zement- 
werk gefunden, aber noch muß 
der Hafen helfen.“ 


400 SEEMEILEN EIS 


„Der Hafen muß helfen", stöhnt 
Nikolai Starostin, der Hafenchef 
und Nordveteran. ,Wie oft тий 
ich das hóren. Dabei haben wir 
schon fast Übermenschliches ge- 
leistet. Laß dir mal von lsari 
Amwrossow schildern, wie er hier 
angefangen hat.“ Der stämmige 
Docker-Brigadier ist ein Berg von 
Ruhe, geborener Grieche sowje- 
tischer Nationalität, in Armenien 
aufgewachsen. Als wir über die 
dröhnenden Kais laufen, schildert 
er, was hier früher war: „Drei 
Holzpiers mit 30 Meter Länge. 
Das war die ganze Pracht. Spä- 
ter kamen 150 Meter Spundkai 
dazu. 500 000 Tonnen Umschlag 
galten als Rekord.“ 

Vom rasenden Tempo der Ent- 
wicklung sprechen heute folgende 
Zahlen: 650 Meter Betonkais, 
18 Krane aus der DDR, zwei Con- 
tainer-Terminals (ebenfalls DDR- 
Produktion) und zwei Millionen 
Tonnen Umschlag. „Aber das 
reicht auch schon nicht mehr", 


sagt sari Amwrossow. „Zwei 
Kilometer Kai und vier Millionen 
Umschlag heißt der Auftrag. Um 
Platz zu schaffen, haben wir erst 
einmal eine Million Kubikmeter 
Berghang weggesprengt und ins 
Meer gekippt. Die Rekonstruk- 
tion ist in vollem Gange: Die 
neuen Krane kommen wieder von 
euch. Sie sind gut, aber zu wenig 
auf unsere Temperaturen einge- 
stellt. Die Schweißnähte reißen 
bei minus 40 Grad, und wir müs- 
sen vor ihrem Einsatz erst einmal 
die Ausleger verstärken.“ 

Vom  Martschekansker Hügel 
bietet sich ein herrlicher Blick 
über die offene Bucht. Wind hat 
in der Nacht die zwei Meter 
starke Eisdecke gebrochen und 
aus der Bucht geschoben. 
„60 Meilen eisfrei, bis Kap Spa- 
farjew", sagt Hofenchef Sta- 
rostin. Also ist der Winter vor- 
bei, meine ich leichthin. „Aber 
nicht doch", antwortet Starostin 
lächelnd. „Von Kap Spafarjew 
bis zum eisfreien, offenen Wasser 


1. Маї in Magadan: vormittags 
warm verpackt zur Kund- 
gebung... 


... hàchmittags Sonnenbad im 
Schneetal 


Docker-Brigadier Isari Am- 
wrossow (links): geborener 
Grieche, aufgewachsen in 
Armenien, Nordmann aus 
Leidenschaft 


liegen noch einmal 200 Seemei- 
len Eis. Und im Winter lag die 
Eisgrenze sogar 400 Seemeilen 
südlich vom Hafen. Dort versam- 
meln sich die Schiffe und werden 
dann im Eisbrecher-Konvoi hier- 
her gebracht. Es ist eben hier 
alles ein wenig anders, als ihr es 
euch denkt, im fernen Europa." 
Die Worte sind ohne Vorwurf ge- 
sprochen — aber ich hörte sie 
immer wieder, Das ferne, reiche 
Land am Ochotskischen Meer ist 
nicht mit unseren Maßstäben zu 
messen; Nicht seine Härte, nicht 
seine Schönheit, nicht sein Reich- 
tum — und schon gar nicht seine 
Menschen. Sie aber waren das 
Wertvollste, was ich auf der 
Trasse des Mutes kennengelernt 
habe. Das Lied von den Partisa- 
nen und ihrem Feldzug bis zum 
Stillen Ozean — das Lied lebt. 
Die rote Leidenschaft jener Jahre 
belebt heute den hohen Norden 
und den Fernen Osten. Belebt 
ihn, bringt ihn zum Blühen. 

Text und Foto: Dieter Wende 


Blick in den Reaktorraum eines 
Kernkraftwerkes in Nowoworo- 
nesh: niemand mehr wundert sich 
über die gewaltigen Industrie- 
ausmaße der Anlagen der Kern- 
techniker. Das Kernkraftwerk ist 
eine Produktionsstätte unserer 
Zeit, in der Elektroenergie er- 
zeugt wird — den gigantischen 
Kräften abgerungen, die bei der 
Spaltung der Atome frei werden. 
Bis in unser Jahrhundert hinein 
galt das Atom als der kleinste 
Baustein, aus dem alle Körper 
der Welt zusammengesetzt sind. 
Diese Vorstellung wurde von den 
griechischen Denkern des Alter- 
tums entwickelt; der griechische 


Begriff „atomos“, das „Unteil- 
bare", ist auch die Quelle für 
das heute selbstverständlich ge- 
brauchte Wort Atom. Atome sind 
aber, wie wir heute wissen, teil- 
bar: sie bestehen aus Protonen, 
Neutronen und Elektronen. Und 
auch diese Teilchen setzen sich 
wieder aus anderen Teilchen zu- 
sammen — den Elementarteilchen. 
Je besser und leistungsfähiger 
die Experimentiertechnik der 
Physiker wurde, desto rascher 
wuchs auch die Zahl der entdeck- 
ten Elementarteilchen. So tauchte 
schlieBlich die Frage auf, ob 
die heute bekannten über 200 (!) 


Teilchen wirklich elementar sind, 
die kleinsten Grundbausteine 
der Natur. Die Technik, mit der 
die Forscher auf der Suche nach 
immer neuen Elementarteilchen 
sind und schliefllich die kleinsten 
Bausteine der Natur finden wol- 
len, beansprucht heute — eben- 
so wie die kerntechnischen An- 
lagen — beeindruckende fabrik- 
ähnliche Bauwerke. 
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Auswertung von Blasenkammer- 
Spuren: die noch manuell fest- 
gehaltenen Ereignisse... 


...Werden einem Rechner 
eingeben: der errechnet die 
Hauptparameter der beteiligten 
Teilchen. 


— 


Eine Blasenkammer-Aufnahme: 
das Spurenbild eines typischen 
Ereignisses in der Teilchenwelt. 


PROTONENFABRIKEN 


Wie erzeugt man Elementarteil- 
chen, wie kann man sie unter- 
suchen? Vom Prinzip her ist das 
Vorgehen der Physiker sehr ein- 
fach: sie beschießen Protonen 
oder andere Atomkerne mit 
„schwerem Geschütz“. Trifft eines 
der Geschosse auf einen Atom- 
kern, so zerplatzt dieser. Unter 
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Чеп Bruchstücken sind die ver- 
schiedensten Elementarteilchen — 
welche, das hängt von der Ener- 
gie des Geschosses ab. 

So einfach dieses Prinzip auch ist, 
so schwer läßt es sich im Experi- 
ment realisieren. Denn als Ge- 
schosse eignen sich nur Protonen 
oder andere Elementarteilchen. 
Diese unvorstellbar winzigen Teil- 


| m | 


chen müssen erzeugt werden, 
sind auf gewaltige Energie- 
beträge zu beschleunigen und 


dann noch ganz gezielt auf das 
Treffermaterial zu lenken, das in 
seine „elementaren“ Bestand- 
teile zerlegt werden soll. 

Dazu werden heute Anlagen von 
gewaltigen Dimensionen einge- 
setzt. Es gibt gegenwärtig drei 
große „Protonenfabriken" auf der 
Welt: in Serpuchow bei Moskau, 
in Batavia etwa 50 km westlich 
von Chikago und in der Nähe 
von Genf. 

In Batavia besteht der Hauptteil 
des Teilchenbeschleunigers aus 
einem unterirdischen Ringtunnel. 
Dieser Ring hat einen Durchmes- 
ser von 1 km. Das Tunnelrohr ist 


fast 7 m breit und 5,5 m hoch — 
Platz genug, um hier bequem 
eine Metro fahren zu lassen. 
Doch im Tunnel fährt natürlich 
kein Zug, sondern er nimmt ein 
hochevakuiertes Rohr auf, das 
von starken Elektromagneten 
flankiert wird. 

In diesem Rohr fahren die zu be- 
schleunigenden Protonen Karus- 
sel: Sie werden dazu in das Rohr 
eingeschlossen. Da Protonen eine 
elektrische Ladung besitzen, flie- 
gen sie im Feld der Magneten 
nicht geradlinig, sondern werden 
seitlich abgelenkt. Die Stärke der 
Elektromagneten im Tunnel ist so 
berechnet und wird so gesteuert, 
daß die Fiugbahn der Teilchen- 
geschosse immer genau in der 
Mitte des Rohres verläuft. 

Nach jedem Umlauf fliegen die 
Teilchen, von denen immer ein 
ganzes Bündel auf die Reise ge- 
schickt wird, durch eine Beschleu- 


Einweihung der Blasenkammer 
„Gargamelle“ im west- 
europäischen Kernforschungs- 
zentrum CERN in Genf 


nigungsstrecke, wo ihre Ge- 
schwindigkeit in einem  Hoch- 
spannungsfeld weiter vergrößert 
wird. Dabei übernehmen sie einen 
Teil der Energie des elektrischen 
Feldes. Nach zahllosen Umläufen 
sind sie dann fast so schnell wie 
das Licht und haben eine gewal- 
tige kinetische Energie gespei- 
chert. Mit Hilfe von starken Ab- 
lenkmagneten können die „Ge- 
schofjwolken" nun an bestimmten 
Punkten des Beschleunigerringes 
in tagential abführende Rohre 
ausgelenkt und zu den Experi- 
mentierplätzen geführt werden, 
wo sie mit dem Material der 
Zielscheibe, „Targett" genannt, 
zusammenprallen. 


BLASENKAMMERN 

Nicht nur die Beschleunigeranla- 
gen, sondern auch die Geräte 
zum Nachweis der entstehenden 


Elementarteilchen sind technische 
Meisterwerke: beispielsweise rie- 
sige Kammern aus Stahl, die mit 
flüssigem Wasserstoff oder Pro- 
pan gefüllt sind. Bei einer be- 
stimmten Temperatur und einem 
bestimmten Druck steht die Flüs- 
sigkeit kurz vor dem Sieden — sie 
bedarf dazu nur eines kleinen 
Anstoßes von außen. Diesen An- 
stoß geben die Teilchengeschosse 
und Trümmerstücke der Kerne: 
sie bewegen sich, für das Auge 
natürlich unsichtbar, mit blitz- 
artiger Geschwindigkeit durch die 
Flüssigkeit, und entlang ihrer 
Flugbahn regen sie die Flüssig- 
keitsmoleküle energetisch an, aus 
der flüssigen in die gasförmige 
Phase überzuwechseln. Entlang 
der Flugbahn der Teilchen ent- 
stehen Gasbläschen, die die An- 
wesenheit der Elementarteilchen 
verraten: belichtet man das Kam- 
merinnere, so wird das Licht an 
den Bläschen gebrochen — die 
unsichtbaren Teilchen haben 
sichtbare Spuren hinterlassen, 

Filmkameras halten die Spuren 
fest, die sich auf den entwickel- 


Das Synchronphasotron in 
Dubna, dem „Mekka der Kern- 
physik“: hier werden Protonen 
bis zu einer Energie von 10 Mil- 
liarden eV beschleunigt. Der 
Ringmagnet der Anlage hat 
einen Durchmesser von 60 m 
und wiegt 36 000 t. 


ten Aufnahmen exakt vermessen 
lassen. Die Länge einer derarti- 
gen Spur gibt zum Beispiel an, 
welche Zeit ein bei dem Proto- 
nenbombardement entstandenes 
Elementarteilchen existierte, bevor 
es weiter zerfiel. Aus der Krüm- 
mung der Flugbahn oder ihrem 
Flugwinkel, bezogen vom „Deto- 
nationspunkt", lassen sich Rück- 
schlüsse auf Masse und Energie 
der Teilchen ziehen. 

In den letzten beiden Jahrzehn- 
ten ist die Zahl der so nachge- 
wiesenen Elementarteilchen auf 
über 200 angestiegen. Sie unter- 
scheiden sich durch ihre elek- 
trische Ladung, ihre Masse, ihren 
„Drehimpuls“ oder ihre Lebens- 
dauer. Gibt es in diesem Teil- 
chen,zoo" ein Ordnungsschema, 
eine Gesetzmäßigkeit, der alle 
diese Teilchen gleichermaßen 
unterliegen? Gibt es nicht einige 
fundamentale, weiter nicht teil- 
bare Elementarteilchen, aus 
denen sich alle anderen Partikel 
zusammensetzen? 

Theoretische Untersuchungen hat- 
ten schon Anfang der sechziger 
Jahre gezeigt, daß es solche 
Teilchen geben könnte — Fun- 
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damentalteilchen, die von ihrem 


Schöpfer auf den Namen 
»Quarks" getauft wurden. Doch 
diese Teilchen entzogen sich 


lange Jahre einem eindeutigen 
experimentellen Nachweis. Erst 
die neuen Großbeschleuniger, 
vor allem die Anlage in Batavia, 
brachten einen unbestreitbaren 
Erfolg. Ende 197“ haben zwei 


Forschungsgruppe unabhängig 
voneinander ein weiteres Teilchen 
entdeckt, dessen neuartigen 


Eigenschaften dcs Quarksmodell 
indirekt bestätigen und es zu- 
gleich erweiterten; die Entdecker 
des „]“ und „Psi“ getauften Teil- 
chens erhielten dafür 1976 den 
Physik-Nobelpreis. Seither konn- 
ten viele weitere Teilchen mit den 
neuartigen Eigenschaften gewon- 
nen und studiert werden. 


SUPERBESCHLEUNIGER 


Klar war nun: Es gibt vier „wirk- 
lich“ elementare Teilchen, die 
Quarks, aus denen sich zumin- 
dest die Mehrzahl der heute be- 
kannten  Elementarteilchen zu- 
sammensetzen läßt. Die Quarks 
besitzen beispielsweise nur ein 
Drittel der bis dahin als unteil- 
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elekfrischas 
Wechsalfeld 
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bar angesehenen elektrischen 
Ladung des Elektrons und zeigen 
weitere grundlegende Merkmale, 
für die es in der übrigen Physik 
kein Vergleichsbild gibt und für 
die erst neue Namen erfunden 
werden mußten: entsprechende 
Eigenschaften, die sich in den 
„Quantenzahlen“ ausdrücken, 
wurden zum Beispiel „strang- 
ness", ,charm" oder mit Farben 
bezeichnet. 


Hat тап damit nun das 
„atomos“ der alten Griechen, 
den kleinsten Grundbaustein der 
Materie gefunden? Nein. Die 
Hochenergiephysiker sind sicher, 
daß sie mit noch größeren Be- 
schleunigern, mit noch größeren 
Geschoßenergien immer weitere 
neue Quarks und dann vielleicht 
auch noch grundlegendere Teil- 
chen finden werden. Schon jetzt 
können die bereits bekannten 
Quarks nicht alle bekannten Ele- 
mentarteilchen ordnen. 


Der Weg zu weiteren neuen Er- 
kenntnissen wird bereits beschrit- 
ten. In Serpuchow bei Moskau 
hat man mit der Ausarbeitung 
eines Superbeschleunigers be- 


Der erste scheinbar gelungene 
Nachweis nichtganzzahliger 
Ladungen, wie sie Quarks 
hinterlassen müßten, an der 
Stanford Universität in Kali- 
fornien: Benutzt wurde hierzu 
eine Abwandlung des altbe- 
kannien Millikan-Versuchs. 
Zwischen den üblichen zwei 
Kondensatorplatten in 1ст 
Abstand wurde hier jetzt eine 
supraleitende Niobkugel von 
etwa 1 mg Masse magnetisch in 
der Schwebe gehalten. Die Kugel 
oszillierte vertikal mit der Fre- 
quenz von 0,8 Hz, angeregt 
durch ein elektrisches Wechsel- 
feld. Zum Ladungsnachweis 
wurde die an den Kondensator- 
platten anliegende 2-kV-Recht- 
eckspannung alle 50 Perioden 
um 180° phasenverschoben. Die 
zeitliche Anderung der Schwin- 
gungsamplitude bei der Phasen- 
verschiebung ist nur der Ladung 
auf der Kugel proportional, die 
damit bestimmt werden konnte. 


Fotos: ADN-ZB (5); APN (2) 


Tt *- Meson 


Aus den sechs Quarks der Abb. 
oben links lassen sich Protonen, 
Neutronen und viele der Ele- 


/ 


— leilchen 


— am Anlıieilchen 


4 


Neutron 


mentarteilchen wie beispiels- 
weise die Mesonen zusammen- 
setzen. 
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Teilchen der Teilchen: die 
Hierarchie der Quarks vor der 
Findung des vierten ,elemen- 
tarsten* Teilchens: angegeben 
sind die gebrochenen Ladungen 
der drei Quarks u, d, s und 
ihrer Antiteilchen u, d, 5. 


gonnen, der nahezu das Zehn- 
fache an Beschleunigungsenergie 
der derzeit größten Anlagen für 
die Forschung zugänglich machen 
soll. 

Der unterirdische Tunnel dieses 
Giganten soll eine Gesamtlänge 
von fast 20 km besitzen. In dem 
Ringtunnel werden neben dem 
Beschleuniger auch die Ablenk- 
magneten installiert — mit Supra- 
leitspulen (so daB ebenfalls um- 
fangreiche Vorrichtungen für die 
Heliumkühlung der magnetischen 
Kraftriesen тиг Ausrüstung des 
Tunnels zählen), die eine drei- 
fach stärkere Magnetfeldstärke 
als bisher möglich zulassen. 

Die nötige Anfangsenergie für 


das Riesenrohr erhalten die Pro- 


tonengeschosse in dem „alten“ 
Beschleunigerring von Serpuchow, 
der mit einer Kreisbahn von 
genau 1483,64 m Länge bei 
einem Ringdurchmesser von fast 
500 m bei seiner Fertigstellung 
im Jahre 1967 die größte Be- 
schleunigeranlage der Welt war. 
In dieser „Geschoßfabrik“ erhal- 
ten die Protonenbündel eine 
Endenergie von 76 GeV (Giga- 
elektronenvolt). 

Die in Serpuchow auf 76 GeV 
vorbeschleunigten Protonen wer- 
den anschließend auf der pro- 
jektierten 20-km-Strecke solange 
Karussell fahren, bis sie eine 
Endenergie von 3000 GeV erreicht 
haben. Die derzeit größten An- 
lagen auf der Welt, die Beschleu- 
niger von Batavia und des Kern- 
forschungszentrums CERN bei 
Genf, ermöglichen Endenergien 
der beschleunigten Teilchen von 
400 GeV bzw. 300 GeV. Auch 
dort arbeiten die Teilchenphysiker 
an neuen Projekten für noch stär- 
kere Beschleuniger, so daß in 
den 80er Jahren mit weiteren 
wichtigen Entdeckungen auf dem 
Gebiet der Hochenergiephysik zu 
rechnen ist. Dr. W. Spickermann 
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I 4 Millionen Volt fürs 


Jahr 2000 


Dresden Hochspannungs- Prüf- 
technik sichert das Niveau der 
Energieübertragung und -versor- 


gung innerhalb und zwischen den 


Ländern der Erde für die näch- 
sten Jahrzehnte. Als Alleinher- 
steller von solchen Anlagen im 
RGW hat dos VEB Transforma- 


= toren- und Róntgenwerk „Herr- 


mann Matern" eine besonders 
hohe Verantwortung. Jüngste Ent- 
wicklung ist ein Blitz- und Schalt- 
spannungs-Generator mit einer 
` Summenladungsspannung der 
"Spannungsimpulse von 7 Mill. V 
und einer Ladeenergie von 560 kJ. 
Dieser größte Freiluftgenerator 
der Welt ist für die CSSR be- 
stimmt und wird im Forschungs- 
institut für Energetik (EGU) in 
.. Bechovice bei Prag eingesetzt. 
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Der Prüfgenerator ist mit einem 
МеВ- und Steuersystem für den 
vollautomatischen Betrieb ausge- 
stattet. Der 28 m hohe Genera- 
tor wird in einen Isolierturm aus 


-Polyurethan-Hartschaum-Baustei- 


nen eingebaut und ist damit 


„Wetterfest“. 


2 Telefon zur Uberwachung 


Erfurt — Gesprächsverbindungen 
zwischen Fernsprechteilnehmern 
herzustellen, die mit unterschied- 
lichen Rufsystemen, mit unter- 
schiedlichen Pegeln (Grundlaut- 
stärken) und mit unterschied- 
licher Schaltungstechnik arbeiten, 
ermöglicht ein neuer Sprech- 
gerätesatz vom VEB Funkwerk 
Kölleda. In der Hauptsprechstelle 
wird die Verbindung unterschied- 
licher Fernsprechnetze und auch 


von entlegenen Punkten zu be- 


liebigen Zentralstellen mittels 


Tastenbetätigung hergestellt. Die и 


Energieversorgung für die Haupt- 
sprechstelle und die angeschlos- 
senen Linien erfolgt von einem 
Speiseblock aus. Haupteinsatz- 
gebiet wird die Sicherung und 
Überwachung gróBerer Objekte 
wie Industrie- und Hafenanlagen, 
Flughäfen usw, sein. 


3 Spezialantriebe für | 
Kassettenrecorder 


Dresden — Höhere Konstanz der 
Bandgeschwindigkeit, Verringe- 
rung der Tonhóhenschwankungen - 
und geräuscharmer Betrieb — das 
sind wichtige Forderungen, die 
man an einen modernen Kasset- 
tenrecorder weltweit stellt. Durch 
den Einsatz integrierter Schaltun- 
gen im Antriebsregler werden sie 


mit den neuentwickelten Gleich- 


strom-Kleinstmotoren aus dem 
VEB Elektromotorenwerk Hartha 
1120.5 und 1120.51 erreicht. Mit 
ihnen wird eine neue Kategorie 
von Motoren angeboten, die eine 


sichere Produktion von Kasset- 


tenrecordern der Klasse III ent- 
sprechend den internationalen 
Ansprüchen gewährleisten, wie 
beispielsweise der R 400. Für die 
Lagerung und das Kontaktsystem 
wurde eine neue konstruktive 
Lösung gefunden, der Kommuta- 


tor ist vergoldet. Damit ergeben 


sich ein hoher Wirkungsgrad, 
große Drehzahlkonstanz, Ge- 
räuscharmut, geringe Funkstö- 
rung und lange Lebensdauer. 


4 Variables Zielfernrohr 
Jena — Für den freihändigen 


SchuB auf flüchtiges Wild braucht 


ein Jäger ein überdurchschnitt- 
lich groBes Sehfeld. Diese Bedin- 
gungen bietet das Hochleistungs- 
zielfernrohr VZF 1,5—6x(39 vom 
VEB Carl Zeiss Jena. Seine stu- 
fenlos wählbare Vergrößerung 
von 1,5 bis 6 ermöglicht bei allen 
Jagdarten optimale Sichtverhält- 
nisse. Auf dem Ansitz bewährt 
sich bei facher Vergrößerung 
die hohe Leistung bei Dämme- 
rung. Durch die Mehrschichtver- 
gütung wird eine hohe Licht- 
durchlässigkeit erreicht; sehr 


gutes Auflösungsvermögen und 


geringe Kontrastminderung ge- 
währleisten eine gleichbleibende, 
gute Bildqualität über den ge- 
samten Vergrößerungsbereich, 
Die Bedienungselemente sind 
so günstig angeordnet, daß sie 
auch während des Anschlags be- 
tätigt werden können. 
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Fotos: Werkfoto 


5 Härtetest in der Antarktis 


Berlin — Seit 1976 besteht unweit 
der sowjetischen Antarktisstation 
Novolazarewskaja ein Container- 
komplex der AdW der DDR. Zur 
Versorgung mit Elektroenergie 
sind hier für die DDR-Wissen- 
schaftler zwei Aggregate von 


16kW und seit 1977 zwei Aggre- 


gate von 30kW aus dem VEB- 


Finsterwalder Maschinen-, Aggre- 


gate- und Generatorenwerk ein- 
gesetzt worden. Die Aggregate 
liefen bei Minusgraden bis 
—42 °C, Schneestürmen bis 45 m/s 
und einer durchschnittlichen rela- | 
tiven Luftfeuchtigkeit von 27 Pro- 
zent sehr gut und zuverlässig. 
Die 16-kW-Aggregate arbeiteten 
bisher 8000 Stunden, die 30-kW- _ 
Aggregate 1000 Stunden ohne 
gróBere Stórungen. | 


uu 


Längst ist es dem Boden 
allein nicht mehr móglich, 
alles zu schaffen, was der 
Mensch an Pflanzen 
braucht. Düngemittel, 
organischer oder minera- 
lischer Art, helfen ihm 
dabei. 

Immer noch ist es nötig, die 
Erträge zu steigern. Der 
Bedarf an Lebensmitteln 
mit pflanzlicher Grundlage 
erhóht sich, und die ver- 
gróBerten Viehbestande 
benótigen mehr Futter. 
Der Industriezweig Agro- 
chemie der DDR hat sich 
die umfassende Chemisie- 
rung der landwirtschaft- 
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lichen Produktion zur Auf- 
gabe gemacht. Das seit 
Januar 1979 gebildete 
Kombinat Agrochemie stellt 
sortimentsgerecht Dünge- 
mittel — vorrangig Stickstoff 
— sowie Pflanzenschutz- 
und Schädlingsbekämp- 
fungsmittel, besonders 
Herbizide, in hoher 
Qualität bereit. 

Was den Einsatz von Agro- 
chemikalien angeht, gehört 
die DDR in der Welt zu 
den führenden Ländern. 
Agrochemische Produkte 
machen heute etwa 15 Pro- 
zent der Gesamtproduktion 
der chemischen Industrie 


der DDR aus. Dabei stieg 
in den letzten zehn Jahren 


· die Produktion an Agro- 


chemikalien auf 225 Pro- 
zent. Mehr als 300 kg Nähr- 
stoffe werden in der DDR 
je Hektar landwirtschaft- 
licher Nutzfläche (kg/ha LN) 
dem Boden zugeführt. 


Textilhülle der aufgeblasenen 
Traglufthalle 


Handschrapper 


Öurtbandförderer 
Einlogerung von Mineraldünger 


öurtbandförderer Annahmetrichter 


Bröhebehölter 


Rührwerk 


P 
Fic @®-Monometer 


ntil Dusen 


Druckregulierve CENA 7° — S 


Druckleitung Absperrhahn 


— 


Luffleifung 


Filter 


Drehkolben- 
geblöse 


lufileitung Rodıallüfter 


Schema ener Nebelmaschine 


1 Stickstoff hat den Hauptanteil 


Stickstoff ist für Ertragssteigerun- 
gen am wichtigsten, denn Futter- 
pflanzen sollen nicht nur in gro- 
ger Menge, sondern auch in guter 
Qualität und mit niedrigen 
Kosten produziert werden. Wis- 
senschaftlich fundiertes Düngen 
mit StickstoH führt außer zu 
hohen Erträgen dazu, daß der 


Rohproteingehalt bei Futterpflan- | 


zen und Getreide und damit die 
Versorgung der Tiere mit Eiweiß 
verbessert wird. Bestmögliches 
Bereitstellen von Stickstofldünge- 
mitteln sichert so höhere. Ernte- 
erträge. г 

Der  durchschnittliche Aufwand 
von Stickstoffdüngemitteln stieg 
in. den letzten 25 Jahren um das 
Vierfache, davon in den letzten 
drei Jahren von 67 kg/ha LN auf 
über 115 kg/ha LN. Auf Grünland 
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sind bei intensiver Bewässerung | ~ 


"Mengen bis zu 500 kg/ha LN er- | 


probt worden. \ 
Im Düngemittelsortiment nimmt 


der konzentrierteste feste Stick- | 
| .stofídünger, der Harnstoff (sein 
Stickstoffanteil beträgt 46,3 Pro- 
kent), eine bedeutende Stellung | 
"ein. Machte sein Anteil am Stick- 
D 1973 : 
weniger als fünf Prozent aus, o 
sind es heute mehr als 50 Pro- 


.stoffdüngersortiment noch 


zent. Er ist frei von Ballaststoffen, 
verursacht an der Ausbringetech- 
nik keine Korrosion, ist gut was- 


serlöslich, besitzt gute anwen- 
dungstechnologische Eigenschaf- 


ten und kann sowohl durch 
Bodengeräte als auch von Flug- 
zeugen ausgebracht werden, 

Eine Weiterentwicklung 


Gütezeichen О trägt. Er ist mehr 
als neun Monate freiflieBbar 
lager- und streufähig. Die von 
einem Forscherkollektiv des Pie- 
steritzer Stickstoffwerkes gefun- 


dene günstigste Möglichkeit, dies ¢ 
`. ZU erreichen, besteht im Überzie- 


` hen des Harnstoffgranulats mit 
einer Ol-Bitumen- Schicht. Beim 

Anwenden des konditionierten 
 Harnstofls werden, da der Staub 
gebunden ist, die Arbeitsbedin- 


2 gungen für die Werktütigen in 


der Landwirtschaft besser, die 


AE Arbeitsproduktivität kann bis auf. 
9265 ud 17 gesteigert werden. 
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ist der | 
konditionierte HarnstoH, der das 


gleichzeitigem Anteichern 


Einsatz von Mikronährstoffen 


in der DDR (їп t) 
Element 1975 


Bor 


Kupfer 
Mangan 
Molybdàn 
Zink 


Auch in der Forstwirtschaft ge- 
winnt die Stickstoffdüngung zu- 
nehmende Bedeutung. Sie er- 
móglicht ein umfangreicheres 
Bereitstellen von Rohholz bei 
der 
lebenden Holzvorräte. 


Makro und Mikro 


Stickstoff, Phosphor, Kalium und 


1979 : 


FUTTER 


AKAMEN 
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Abb. oben Harnstoff ist eines 
der Hauptprodukte des VEB 
Stickstoff werk Piesteritz. Der 
Düngerharnstoff trägt das Güte- 
zeichen Q. 


Abb. unten Bevor Düngemittel 

in der Praxis eingesetzt werden, 
muB ihre Wirkung auf Pflanzen 
erprobt sein. 


Abb. rechís Ein Blick über das 
Stickstoffwerk Piesteritz. Die 
Anlagen produzieren auf der 
Basis von sowjetischem Erdgas. 
In Gemeinschaftsarbeit von 
Arbeitern und Ingenieuren aus 
sechs RGW-Ländern entstand die 
Verarbeitungslinie für Stickstoff. 


FF 
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Kalzium stehen unter dem Ober- 
begriff „Makronährstofle“. Ihr 
. Einsatz ermöglicht alle Maßnah- 
men zur Ertragssteigerung: in- 
tensives Bewirtschaften, Einfüh- 
rung von Intensivpflanzensorten 
und Zentralisierung der Tierpro- 
duktion. Ihr Einsatz entzog dem 
Boden aber die Mikronährstoffe 
Bor, Kupfer, Mangan, Molybdàn 
und Zink. Daher wurde die Pro- 
duktion von mikronührstoffhalti- 
gen Düngemitteln seit 1971 kon- 
tinuierlich gesteigert. Mit Erfolg, 
denn einem Aufwand von einer 
. Mark bei Mikronáhrstoffdüngung 
auf Mangelstandorten steht ein 
Ertragszuwachs im Wert von sie- 


ben bis zehn Mark. gegenüber. 
1975 wurden 180000 ha Boden 
mit Mikronährstoffen gedüngt, 
was einen Mehrertrag von etwa 
20 Millionen Mark bewirkte. 1977 
betrug die mit Mikronährstoffen 
gedüngte Fläche bereits 
290 000 ha, und Schätzungen zu- 
folge werden es 1980 etwa 
500 000 ha sein. 
Mikronährstoffintensive Feldpro- 
dukte sind Getreide, Rüben, Gras 
und einige Gemüsesorten. Dün- 
gen mit Mikronährstoffen kann 
einen Ertragszuwachs bis zu 7,5 dt 
Getreide je Hektar bewirken. 


Besserer Schutz der Pflanzen 
Nicht nur Düngemittel gehören 


Entwicklung des Mineraldüngereinsatzes je kg/ha LN in der DDR 


1960/1961 
38,5 
35,1 
82,3 

117,1 


1965/1966 
66,4 
47,7 
92,8 

226,2 


1970/1971 
83,7 
64,3 
99,1 

197,7 


1975/1976 


114,5 
70.0 
112,9 
205,2 
15.0 


Entwicklung des Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln in der DDR 


(in Millionen Mark) 
Pflanzenschutzmittel 


Herbizide (zur Unkroutbekämpfung) 
Fungizide (zur Bekämpfung von 
pilzlichen Erregern) 

Insektizide (zur Bekämpfung 

von Insekten) 


Mittel zur biologischen Prozeßsteuerurg 


Pflanzenschutzmittel insgesamt 


1975 
182,1 


1970 
90,3 


29,1 62,0 


51,8 56,9 


12,0 


171,2 313,0 


< Verlustminderung 


zu den Agrochemikalien — große 
Bedeutung kommt auch dem 


Schutz der Ernteerträge zu, denn | 


durch Schädlinge, Unkraut und 


Pflanzenkrankheiten werden Wert- 


volle Nahrungsmittel vernichtet. 
internationale Schätzungen geben 
die Ernteverluste in der Welt mit 
30 bis 35 Prozent an. Daraus er- 
gibt sich, daß mit der ständigen 
Steigerung der Erträge der Ein- 
satz von Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmitteln 

immer mehr an Bedeutung ge-. 


winnt. Der finanzielle Aufwand 


für diese Mittel je Hektar land- 
wirtschaftlicher Nutzfläche betrug 
1970 in der DDR 29,70 Mark. Im 
vergangenen Jahr erreichte die- 
ser Aufwond den Wert von 63 
Mark. Insgesamt sichert der Ein- 
satz von  Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmitteln 

in der Pflanzenproduktion eine 
von rund 
1,5 Millionen Mork im Jahr. 


Schwerpunkt ist die Erhöhung des 
Herbizidaufkommens. 
spiel steht mit dem Produkt „Tra- 


zolex“ aus dem VEB Chemie- m 
kombinat Bitterfeld ein selektives 


a Dog 
Чи ниш кыы ИПИ ү — 
R ча 
чете 


Zum Bei- 


Der größte Düngemittelproduzent 
der DDR ist der VEB Stick- 
stoffwerk Piesteritz. Uber 5000 
Meter Rohrschlangen, Filter- 
anlagen und Destillierkolonnen 
bestimmen sein Bild. Täglich 
verlassen 150 mit Stickstoff- 
dünger beladene Eisenbahn- 
waggons das Werk. 


Abb. unten Auch mit dem Flug- 
zeug wird Dünger ausgebracht. 
Hier ein Flugzeug beim Beladen 
Fotos: ADN-ZB (4); Rohls; 
Werkfoto í 
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schungsarbeit 


(=  auslesendes) Herbizid zur 


Verfügung, das besonders im 
Winterweizen Ungräser vernich- 
tet. Neue Produkte unter dem 
Zeichen SIS 67 sollen zur Unkraut- 
bekämpfung in der Landwirtschaft 


eingesetzt werden. Beim Entwik- 


keln von Insektiziden ist die For- 
besonders auf 
Wirkstoffe gerichtet, die selektiv 
sind, also nützliche Insektenarten 
weitgehend schonen und im Or- 


ganismus von Warmblütern nicht 


gespeichert werden. 


Zum Ausbringen von Pflanzen- 


schutzmitteln werden immer mehr 
Flugzeuge - Starrflügler und 
Hubschrauber — eingesetzt. Für 
das Bekämpfen zum Beispiel der 
Krautfäule bei Kartoffeln, des 
Kartoffelkäfers, der 


Blattläuse, 


и 9 
Rapsschädlinge sowie Ѕӧдемеѕ- 
pen stehen spezielle Flugzeug- 
präparate zur Verfügung. 

2 


Eine neue Generation - 


Doch nicht nur der Einsatz von 
Düngemitteln sowie Pflanzen- 
schutz- und Schädlingsbekämp- 
fungsmitteln kennzeichnet heute 
die Chemisierung der landwirt- 
schaftlichen Produktion. In der 
Pflanzenproduktion ist mit den 
Mitteln zur biologischen Prozeß- 
steuerung eine neue Generation: 
von Agrochemikalien entstanden, 
und in der Tierproduktion sind es 

Mineralstoffmischungen, Futter- 
hefe, Antibiotika, Vitamine und 
Ameisensäure sowie der Einsatz 
von Harnstoff und Natronlauge 
bei der Pelletierung von Stroh. 

Der Einsatz von Mitteln zur bio- 
logischen Prozeßsteuerung — zum 
Beispiel | Wachstumsregulatoren | 
und Halmstabilisatoren — wird 
bei der Produktion in der Land- 
und Forstwirtschaft sowie im 
Gartenbau immer bedeutungsvol- 
ler. Seit einigen Jahren stellt die 
chemische Industrie zur Halm- 
stabilisierung den Wachstums- 
regulator ССС (Chlor-Cholin- 
Chlorid) für Winterweizen zur 
Verfügung. Er verbessert die 
Standfestigkeit der Pflanzen, die 
bei hohen Stickstoffgaben nor- 


_ malerweise geringer ist, was für 


das Ernten mit dem Mähdrescher 
von Nachteil ist. Mit dem Produkt 
Camposan wurde die Halmstabi- 
lisierung auch für Roggen und 
Gerste ermöglicht. So kann zum 
Beispiel beim Roggen, wenn die- 
ser stabiler ist, eine erhöhte 
Stickstoffdüngung erfolgen. Das 
ermöglicht bis zu 5 dt höhere 
Hektarerträge. Camposan verhin- 
dert das unerwünschte Lagern 
des Getreides und ermöglicht die 
Ernte mit dem Mähdrescher. 
Auf der gleichen Wirkstoffgrund- 
lage wie „Camposan" steuert das 
Produkt ,Flordimex" biologische 
Prozesse im Obst- und Zierpflan- 
zenanbau. Damit sind die Ein- 
satzmöglichkeiten von Wachstums- 
regulatoren keineswegs erschöpft. 
Eine zielstrebige Forschungsarbeit 
wird die Palette neuer, wirksamer 
Wachstumsregulatoren erweitern. 
Joachim Wentzke 


stoffe 
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Vom Werden der Farbstoff- 
industrie 


Mit 15 Jahren trat Perkin in das 
Royal College Of Chemistry ein. 
Dies war eine private Gründung 
interessierter Gescháftsleute, die 
jedoch bald in eine staatliche 
Institution umgewandelt wurde. 
Der Begründer und Leiter war 
ein Schüler Liebigs: August Wil- 
helm Hofmann (1818 bis 1892), 
dem das industriell fortgeschritt- 
nere England einen Wirkungs- 
kreis bot, den er im kleinstaat- 
lich zerrissenen, ökonomisch zu- 
rückgebliebenen Deutschland 
nicht finden konnte, 


Hofmanns Arbeiten über Anilin 
(vgl. JU-+TE, Heft 2/1979, S. 102) 
und dessen Verbindungen sind 
ein bedeutender Beitrag zur 
Farbstoffchemie. Es ist deshalb 
wohl kein Zufall, daß Perkin — 
von Hofmann schon zwei Jahre 
nach dem Eintritt ins College zum 
Assistenten gemacht — als 18jäh- 
riger mit Anilin experimentierte 
und versuchte, daraus durch 
Oxydation Chinin herzustellen. 


Allerdings war er dabei von einer 
irrtümlichen Vorstellung ausge- 
gangen: 


Damals hatte man noch keine 
genauen Kenntnisse von der 
Konstitution aromatischer Verbin- 
dungen (Kekule hat seine be- 
rühmte Benzolformel erst 1865 
entdeckt). So ermittelte Perkin für 
das von ihm verwendete — und 
sicher sehr unreine — Anilin 
elementaranalytisch die (falsche) 
Summenformel Cj,gHi3N. Für 
Chinin war bereits die richtige 
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Farbstolle, industriell erzeugt, sind aus unserer Umwelt 
nicht mehr hinwegzudenken; sie erst ermöglichen uns, 
die Viellarbigkeit der Natur in unserem olt noch ein- 
tónigen Arbeits- und Wohnmilieu zu imitieren. Der 
Farbenverbrauch ist dementsprechend hoch. Im Litho- 
ponewerk Fürstenwalde, dem gróBten Latex-Farben- 
Produzenten unserer Republik, werden täglich etwa 
50000 Farbenbüdisen allein mit Latex abgefüllt, um 
die Wünsche der Bevölkerung zu befriedigen. 

Die industrielle Produktion von Farbstoflen begann erst 
im vorigen Jahrhundert. Ihre ersten Erfolge sind eng 
mit dem Namen des englischen Chemikers Williom 
Henry Perkin (1838 bis 1907) verbunden, der die 
erste Farbstollabrik der Welt gründete. 


Anilin 


OO 
N - phenyichinondiimin 


| 
н- Әу 


Ётега/@гт 


| 


о [© 


HoN » M NH N + 


Anilinschwarz 


МН 


Hove in 


MAUVEIN ist der älteste tech- 
nisch hergestellte synthetische 
Farbstoff, hat heute aber keine 
Bedeutung mehr. 


Er entsteht durch Oxydation 
von ANILIN: Bei der Oxydation 
von Anilin entsteht zuerst das 
N-PHENYLCHINONDIIMIN, 
das schnell zum EMERALDIN 
weiter oxydiert wird. Durch 
Kettenverlängerung und weitere 
Oxydation im Beisein von 
Anilin bildet sich ANILIN- 
SCHWARZ. Mauvein kann also 


formal als Monomeres des 
Anilinschwarz aufgefaßt werden: 
es bildet sich bei der Anilin- 
schwarzreaktion als Nebenpro- 
dukt in geringen Mengen. 
Mauvein war daher so teuer, 
daß teilweise nur einzelne 
Seidenfäden damit gefärbt wur- 
den, die man dann in kostbare 
Gewebe einfügte. 


Formel C,9H1;ON bekannt. Per- 
kin ging von der Reaktion 
2СоНаМ +30 —» 

(Anilin) 

2 Cola ON + HzO 

Chinin 

aus. Doch bei seinen Versuchen, 
in denen er Anilinsulfat mit 
Kaliumdichromat behandelte, 
entstand anstelle des gesuchten 
Chinins immer eine schwarze 
Schmiere. Ob nicht doch etwas 
Chinin entstanden ist? Perkin 
extrahiert mit Alkohol — welche 
Überraschung: die Lósung ist 
violett! 


Als Perkin im alkoholischen Aus- 
zug eine violette Substanz fand, 
dachte er sofort an die Verwer- 
tung. Ein befreundeter Färber 
prüfte die neue Substanz — ihm 
gefiel die leuchtend violette Fär- 
bung auf Seide. Daraufhin grün- 
dete Perkin zusammen mit seinem 
Vater, der als geschäftstüchtiger 
Bauunternehmer das Geld dazu 
gab, und seinem Bruder, als 
kaufmännischem Mitarbeiter, die 
Firma „Perkin & Sons", die 
bereits zwei Jahre später in 
Greenford Green die Produktion 
des ,Anilinpurpurs" (auch „Mau- 
vein" genannt) aufnahm. 


Perkins Leistung ist vor allem 
auch deshalb bemerkenswert, 
weil er keinerlei industrielle Er- 
fahrung hatte, als er 1856 mit 
dem Aufbau der Farbstoffabrik 
begann. Zuerst versuchte er bei- 
spielsweise Anilin aus Teer zu 
gewinnen, weil ihm die Synthese 
durch Nitrieren von Benzol und 
anschlieBende Reduktion zu ge- 
fährlich erschien. Schließlich 
mußte er sich aber doch für die- 
sen Weg entscheiden, dessen 
technische Realisierung eine 
echte Pioniertat war. 


Perkin forschte, trotz des indu- 
striellen Erfolges, in seinem Be- 
triebslabor weiter. Bald stellte 

er noch andere synthetische Farb- 
stoffe her. So ab 1869 beispiels- 
weise synthetisches Alizarin, was 
zu einem enormen Preissturz 
führte und binnen weniger Jahre 
den französischen Krappanbau 


Mitarbeiter im Institut für 
Lacke und Farben Magdeburg 
forschen nach neuen Fassaden- 
anstrichstoffen für den Woh- 
nungsbau. Die Qualitätsprüfung 
— hier werden Anstrichmuster 
ausgewertet — ist nur eine der 
Aufgaben der Wissenschaftler. 
Physikalisch-chemische Grund- 


unrentabel werden ließ. Übri- 
gens zeigt die Geschichte des 
synthetischen Alizarins, wie die 
Entwicklung der Produktivkräfte 
zu einem bestimmten Zeitpunkt 
zur Lösung gewisser Probleme 
geradezu drängt: Patente auf 
die Herstellung synthetischen 
Alizarins reichten innerhalb von 
24 Stunden (!) Graebe, Lieber- 
mann und Caro (BASF), Perkin 
(Perkin & Sons) und Riese 
(Hoechst) ein. 


Dr. Winfried R. Pötsch 


lagenuntersuchungen, Weiter- 
entwicklungen von Prüfmetho- 
den und die Analyse neuer, 
besonders einheimischer Roh- 
stoffe auf ihre Eignung als 
Grundmaterialien für die Lack- 
herstellung bestimmen den Auf- 
gabenbereich des Instituts. 
Fotos: ADN-ZB 


Die Verwendung von Farb- 
stoffen zur Textilfärberei geht bis 
in die Anfänge der Menschheits- 
geschichte zurück. In ägyptischen 
Königsgräbern fanden sich Reste 
von Geweben, die mit Safran 
gelb gefärbt waren. Die natür- 
lichen Farbstoffe verloren an 
Bedeutung, als es gelang, syn- 
thetische Farbstoffe herzustellen. 
Diese Entdeckungen leiteten eine 
gewaltige Entwicklung der 
organischen Chemie ein. Vor allem 


in Deutschland entstand ab 
1863 eine mächtige chemische 


Industrie, die — von der Her- 
stellung von Farbstoffen aus- 
gehend — auch Arzneimittel, 
Düngemittel, Sprengstoffe u. à. 
produzierte. Sie führte in wenigen 
Jahren zur Entstehung des be- 
rüchtigten IG-Farben-Konzerns, der 
sich durch die aktive Teilnahme 
an der Vorbereitung und Durch- 
führung zweier Weltkriege des 
Verbrechens an der Menschheit 
schuldig machte. 
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Die Arbeit am schwankenden 
Mast in 25 m Höhe erfordert 
Mut und Schwindelfreiheit. 


Der Chefingenieur hilft dem 
Maschinenmaat Erfahrungen zu 
sammeln. 


Auf hoher See vermittelt der 
Funkoffizier unter anderem über 
Rügen-Radio Telefongespräche 
mit dem Festland. 


Skizzen aus dem Bordbuch 
unseres Mitarbeiters und Boots- 
mannes aul Zeit Manfred 
Zielinski von einem Ostsee-Aus- 
| bildungstórn künftiger Ölfiziers- 
schüler auf dem Segelschulschilf 
„Wilhelm Pie‘ 


Am vierten Fahrenstag gibt es 
schon zum Frühstück neben der 
obligatorischen Milchsuppe und 
den Spiegeleiern mit Speck 
frisches Schabefleisch. Kleiner 
MontagsmorgengruB vom Koch 
und seinem Maat. Für die Süß- 
schnäbel unter den Kursanten 
nicht so das Richtige, aber „harte 
Männer brauchen harte Sachen 
zum Frühstück, damit sie Körner 
kriegen!", bemerkt Manfred Gu- 
dera, der erste Bootsmann. Mit 
Körnern meint er Kraft und Mus- 
kelzuwachs. 


Es hat aufgefrischt mit Südwest- 
wind Stärke 5. Das Schiff stampft 
in einer unangenehmen Kreuz- 
welle. Über die Back schäumt 
Gischt. Die Suppe macht auf dem 
Teller die Schlingerbewegungen 
mit. Ich habe das Gefühl, in 
einem Fahrstuhl ruckweise rauf 
und runter zu fahren. Der Erste 
erzählt was von dollem Appetit 
auf Hering in schóner Zwiebel- 
tunke. Ich stürze an die Reeling 
— ade, Hackepeter. Neben mir 
kämpfen einige Jungs mit grünen 
Gesichtern gegen die Kreuz- 
welle... 


Im Dunst erkennen wir Steuer- 
bords querab Land. Das müßte 
Polen sein. Wir Leidensgenossen 
stöhnen uns zu: „Mensch, muß 
das herrlich sein, festen Boden 
unter den Füßen zu haben!“ Der 
Kapitän schreitet gegen den Jam- 
mer ein: Nach dem Kartenstudium 
legt er den Tagestörn fest. Es 
werden Wenden gefahren. Arbeit 
lenkt ab. So fahren wir im Zick- 
zack-Kurs in gebührender Entfer- 
nung am polnischen Festland ent- 
lang. 

Das Schiff läuft nicht nur hart am 


Wind, sondern macht auch den 
Mann im Wind hart! 


Gegen 16.30 Uhr läßt der Kapitän 
das Schiff aufschießen, die 
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,Pieck" geht mit dem Bug in den 
Wind und läuft aus. Einen Mo- 
ment scheinen wir zu stehen, doch 
da kommt schon das Kommando 
»Fiert Anker!" Der Anker findet 
in 28 Meter Tiefe Grund. Die 
Segel werden aufgetucht (zusam- 
mengelegt), das Deck aufgeklart 
(aufgeräumt). Wir liegen 3,5 See- 
meilen vom Land entfernt in Hóhe 
Kuznica/Jastarnia der Halbinsel 
Hel. Das Wetter hat sich beruhigt. 
Ruhe. 


Technik auf einem Segler 
Ruhe? Unermüdlich rattert der 
Jockel, der Hilfsdiesel für das 
Bordnetz. Jetzt, wo das Segel- 
schulschiff leicht in der Dünung 
schaukelt, merke ich, wie man 
sich an allen Ecken an das de- 
zente Getucker der Maschine ge- 
wöhnt hat. Trotzdem wär's schön, 
wenn er mal stehen bliebe! „Tja, 
Seemann!“, knufft mich Peter, un- 
ser Chefkoch, „entweder Jockel, 
Tiefkühltruhe und morgens fri- 
schen Hackepeter auf der Back 
oder Ruhe und dafür Pökel- 
fleisch.“ Oh, wie herrlich klingt 
der Hilfsdiesel. 


Und Peter erzählt mir, daß vor 
der Rekonstruktion der „Pieck“, 
Ende 1977, Anfang 1978 als 
Jugendobjekt in der Warnowwerft, 
eine kleine Maschine nur Energie 
für die Instrumente, ein paar 
Glühlampen und das Funkgerät 
schaffte. Da, wo jetzt die 400-I- 
DKK-Kühltruhe steht, lagerten 
früher etliche Zentner Kohlen für 
den Kohle-Kochherd. An dessen 
Stelle steht jetzt ein flacher stahl- 
glänzender Elektro-Herd von 
ASCOBLOCK mit Kochplatten für 
Riesenkochtöpfe, Wärmeplatte 
und Backofen. Die Arbeits- und 
Lebensbedingungen haben sich 
nicht nur für den Koch und seinen 


jeweiligen Maat wesentlich ge- 
bessert (Peter wird neuerdings 
von der Stammbesatzung wegen 
seiner nunmehr ständigen weißen 
Kleidung „Schneeflocke“ ge- 
nannt!), sondern auch für die ge- 
samte Besatzung. 


Maschinenraum 

Ich verdrücke noch ein Stück 
frischen Leberkäse und spüre mit 
dem Bordarzt Dr. Vogler und dem 
Chief weiterer Technik auf dem 


Segelschulschiff nach. Natürlich 
führt uns der Chief, Gerhard 
Huth, zuerst einen steilen, engen 
Niedergang zum Maschinenraum 
hinunter. Alles glänzt in weißem 
und grünem Lack, die Messing- 
teile sind auf Hochglanz poliert. 
Bei der Rekonstruktion des Schif- 
fes wurde auch die gesamte 
Maschinenanlage erneuert. Ich 
notiere: Hauptmaschine Typ 4 
NVD 24 (4 Zylinder, Normalhub, 
Viertakt-Diesel, 240 mm Kolben- 
hub verbirgt sich hinter dieser Be- 
zeichnung), 73,6 kW (100 PS) bei 
750 U/min. Die Bootswendege- 
triebe und Untersetzungsgetriebe 
1,47 :1 wurden generalüberholt. 
Der bereits erwähnte Hilfsdiesel | 
mit der Typenbezeichnung 3 ММО | 
18 (3 Zylinder, Normalhub, Vier- 
takt-Diesel, 180 mm Kolbenhub) 
leistet bei 1000 U/min 375 kW 
(51 PS) und treibt den 380-V-Ge- 
nerator sowie den Kompressor 
zum Laden der Anlaß-Luft- 
flaschen an. Des weiteren sind die 
Pumpen und Leitungen für die 
13 + Trinkwasser, Seewasser 
(Maschinenkühlung, Duschwasser, 
WC, Deckspulen usw.) und die 
4700 | Treiböl installiert. 


Die Brücke 


Vom „Keller" steigen wir hoch zur 
Brücke, dem Reich der Navigato- 


ren. Ich sehe mich um: Ruder, 
Fluid-Kompaß, Telefon zum Vor- 
schiff, Drucktaste für Alarmklin- 
geln, Drehzahlanzeiger der Welle, 
UKW-Sprechfunkgerät Typ UNI- 
TRA RADMOR aus der VR Polen, 
ein Radargerät DECCA RADAR 
D 202 aus England, Schiffsuhr, 
Krängungsmesser (der nach Mei- 
nung des Kapitäns wegen der 
bisherigen ruhigen See noch 
keine großen Schräglagen des 
Schiffes anzeigen konnte) und 
schließlich die Maschinenüber- 
wachungsanlage für den wach- 
freien Betrieb der Hauptmaschine 
und des Hilfsdiesels. Auf allen 
Schiffen gibt es eigentlich zwi- 
schen den Maschineningenieuren 
und den Nautikern so kleine mehr 
oder minder ernste Sticheleien 
über die Erstrangigkeit: Maschine 
oder Brücke. Die Nautiker sagen, 
wo führen die Chiefs mit ihren 
Maschinen hin, wenn nicht sie 
den Kurs festlegen; die Inge- 
nieure meinen, was nützt euch 
euer Kurs, wenn die Maschine nicht 
läuft. Auf der „Wilhelm Pieck" 
gibt's nicht solche Plänkeleien? 
„Nee“, grient der Erste Offizier, 
„wi sünd ja man 'n Segelschipp, 
wat bruckn wi ne Maschine, 
nich?" Der Chief guckt böse: 
„Und wie kommst du mit deinem 
Segelkahn in 'n Hafen? Wohl 
unter Segel, wie?" 

Dr. Vogler und ich flüchten in den 
Schülerkartenraum. Über dem 
großen Kartentisch hängt eine 
Konsole mit einem 30-kHz-Echo- 
lot von RFT für eine Lottiefe bis 
zu 1000 Meter, einem Seewach- 
empfänger Typ RFT SWE 612 für 
den Seenotdienst auf 2182 kHz, 
Hygrometer, Uhr und mehreren 
Schaltkästen für Radar, Echolot, 
UKW, Rundfunk und RFT-Kom- 
mandoanlage. In diesem Raum 
müssen die wachhabenden Schü- 
ler Kurs, Windrichtung, Abdrift, 
Seegang und den jeweiligen 
Standort errechnen und auf der 
Nautischen Karte eintragen. Zwei, 
drei Stufen hinunter und wir sind 
im X Offizierskartenraum. · Der 
wachhabende nautische Offizier 
legt hier unabhängig von den 
Berechnungen der Schüler die 
gleichen nautischen Daten auf der 
Karte fest und beide freuen sich, 


wenn sie Übereinstimmung fest- 
stellen können. Allerdings sind 
nur die Koordinaten des Offiziers 
für die Eintragungen in das Bord- 
buch verbindlich. Die technische 
Ausstattung ähnelt dem Schüler- 
kartenraum — bis auf den alters- 
schwachen Allwellenempfänger 
Typ Dabendorf von RFT. Liebevoll 
streicht Herbert Breitsprecher, der 
Genosse Erster, über den alten 
Radiokasten „... de häd schon so 
manchen Wind versproken — de 
nich Кат..." 


Die Funkerbude 


Von dem kleinen Offizierskarten- 
raum geht es Burch eine enge 
Tür in den noch engeren Funk- 
raum. Drei Menschen können 
hier bequem stehen, aber es darf 
keiner Luft holen. Gut, schließlich 
ist der Raum nur für den Funker, 
den 2. Offizier Peter Zimmer, und 
seine Apparaturen bestimmt. Das 
sind: ein Antennenkammutator 
(Umstecker für Senden, Empfang, 
Gewitter), Schiffsuhr mit Eintei- 
lung für Greenwichtime, ein All- 
wellenempfänger RFT EKV und 
schließlich das Kernstück der Fun- 
kerbude, ein Sende-Empfangs- 
gerät HAGENUK Typ EGT 200 
mit 200 Watt Leistung und Auto- 
matic-Taste für Alarm und See- 
notzeichen. Die Kennung für das 
Segelschulschiff „Wilhelm Pieck" 
ist übrigens DHWD. In den schon 
engen Funkraum ragt ein Einbau, 
der von der  Offiziersmesse 
kommt. Da ist nämlich eine RFT- 
Kommandoanlage eingebaut mit 
Leistungsverstärker, Radio RK 5 
SENSIT, RFT ELA-Übertragungs- 
anlage S 400 und schließlich ein 
Einschub für ein Tonbandgerát. 


... volle Fahrt voraus! 


Wir ziehen die Köpfe ein und die 
Knie hoch und verlassen durch 
das Schott die Messe und gehen 
aufs Achterdeck. Um den Fluid- 
Kompaß und das Ruder steht 
eine Gruppe von Schülern und 
diskutiert mit dem Kapitän die 
Frage, mit der sich Ulrich Bär im 
Gespräch mit mir schon ausein- 
andersetzte: Dienst nach Vor- 
schrift oder Engagement als ent- 
scheidende Haltungsfrage für 


einen künftigen Offiziersschüler. 
Wir gucken noch auf dem Vor- 
schiff in das Kabelgat, der Werk- 
statt des Oberbootsmanns. Auch 
hier die übliche Technik einer Re- 
paraturwerkstatt mit Bohrständer- 
maschine, Schleifmaschine und 
Drehmaschine. Und auf der Back 
sitzt ebenfalls eine Runde um 
den Oberbootsmann und den 
Ersten Offizier. Sie spinnen ihr 
Garn um Ausbildungsprobleme 
und „starke Charaktere“. Die 
Jungs lauschen den Erlebnissen 
der Bootsmänner, die sie wäh- 
rend der Armeezeit auf Schützen- 
panzerwagen und TS-Booten hat- 
ten... 

Es ist dunkel geworden. An Land 
flimmern unzählige Lichter. Der 
gleiBende Strahl des Leuchtturms 
von Jastarnia huscht gleichmäßig 
über uns weg. Morgen wird es 


heiBen: Hievt Anker! Maschine, 
volle Fahrt voraus! Und dann 
geht's nach Gdynia, zu den 


Freunden der LOK, der polnischen 
Brudergesellschaft unserer Ge- 
sellschaft für Sport und Technik. 
Der Landgang wird neue Erleb- 
nisse bringen — wie die Ausbil- 
dungsfahrt für alle, für die künf- 
tigen Offiziersschüler und glei- 
chermaßen für die Stamm- 
besatzung und für mich ein un- 
vergeßliches Erlebnis ist. Gelernt 
haben wir alle auf dem Segel- 
schulschiff, miteinander und auch 
voneinander... 
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Wenn das Schiff vor Anker oder 
im Hafen liegt, muf Rost 
geklopft werden. 


Fluid-Kompaß und Steuerrad 
sind außer auf der Brücke auch 
auf dem Achterdeck vorhanden, 
damit. beim Segeln die Segel- 
stellung beobachtet werden kann. 


ПИШ 
Е mg 


Die Kursanten und die Besatzung 
der „Wilhelm Pieck“ legen am 
Ehrenmal des polnischen Wider- 
standskampfes gegen den Hitler- 
faschismus Westerplatte einen 
Kranz nieder. 


Beim Kommando „Klar Deck!“ 
werden alle Leinen auf- 
geschossen, das heißt, ordentlich 
zusammengelegt. 
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So ein Boot müBte тап 
haben: leicht, schnell, 
sportlich anspruchsvoll, 
auseinanderzunehmen, für 
Jugend- und Familiensport 
geeignet, zum Paddeln 
und Segeln, auch für 
Seitenbordmotor, dabei 
dauerhaft und billig, leicht 
zu pflegen. Kein Problem, 
so etwas gibt es schon 
lange. Alle diese erfreu- 
lichen Eigenschaften hat 
nämlich das Faltboot. 


o 


Das Faltboot war von Anfang 
an, nachdem es vor reichlich 

50 Jahren für den Sportbetrieb 
entwickelt wurde, das ideale 
Wassersportgerät, mit dem auch 
Jugendliche schnell Kapitäne 

auf eigenem Kiel sein können. 
Mit dem kleinen Faltbootwagen 
rollt man ans Ufer und über- 
windet unterwegs womöglich 
samt Gepäck ein Wehr, rollt um 
Schleusentreppen herum, braucht 
sich nicht vor einer Wasser- 
scheide zu fürchten. Welcher 
andere Wassersportler kann das 
schon so leicht bewerkstelligen? 


Trotzdem ist das Faltboot in 
den letzten Jahrzehnten etwas 
in den Hintergrund getreten. Das 


Interesse konzentrierte sich auf 
motorisierten Wassersport. 
„Delphin“-Boote, die geräumigen 
Motor-Faltboote aus der 
Matthias-Thesen-Werft in 
Wismar, schwammen nach vorn. 
Paddelarbeit, beschauliches 
Tempo, Knatterfreiheit — vorüber- 
gehend waren sie nicht so 
gefragt. Aber jetzt, auch nach- 
dem zahlreiche Seen für Motor- 
boote gesperrt wurden, ist: das 
Verständnis für eine unbe- 
schwerte Landschaft gewachsen. 
Lautlose Wandererlebnisse mit 
einem Schuß Paddelromantik 
werden neu entdeckt. 


Wo ist das Wasser? 


Mehr als zwei Finger breit 
Wasser braucht man nicht unter 
dem Kiel zu haben. Wie steht es 
mit befahrbaren Gewässern in 
der Nähe? Bietet sich eine 
Möglichkeit, Anschluß an Wasser- 
sportfreunde zu finden? 

Im DTSB der DDR sind die 
Sektionen Kanu auch für Falt- 
bootaktivitäten zuständig. Aus- 
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künfte geben die DTSB-Bezirks- 
oder -Kreisvorstánde. Das 
Generalsekretariat des Kanu- 
sportverbandes befindet sich in 
1055 Berlin, Storkower Str. 118. 
Manchen jungen Sportfreund mit 
Wochenend-Paddelabsichten 

hat schon bald das Regatta- 
Fieber gepackt. 


Anderswo ist es eine Sektion 
Wasserwandersport, die ein 
Bootshaus mit Steg und Strand 
тиг Verfügung hat. Oder gilt es, 
irgendwo weitab von den 
wassersportlich erschlossenen 
Revieren als Erster in See zu 
stechen? Nicht wenig Bäche, 
Fließe, Seen warten schon lange 
darauf, vom Wassersport ständig 
genutzt oder wiederentdeckt zu 
werden, neue Seen entstanden 
in Tagebaubereichen. 


Ein fester Bootsstand in un- 
mittelbarer Wassernähe ist er- 
strebenswert. Schon ein Wetter- 
schutz, ein niedriges Schleppdach 
an einer Wand, kommt als Falt- 
bootgarage während der Saison 
in Betracht. Für den Winter wird 
das Heimquartier genutzt. 


Zum Slippen braucht man keinen 
Wagen. Den Faltbooteiner 
trágt jeder bequem allein. 
Leichter ist die Benutzung eines 
Bootssteges. Auf steiniges Ufer 
schiebt man ein gepolstertes 
Brett, setzt das Boot darauf und 


— 
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bringt es so schadensfrei ins 
Wasser. 


Zweier RZ 85-3 


Die Pouch-Faltboote repräsen- 
tieren heute den Typ des 
robusten und vielseitigen Ge- 
brauchsbootes hoher Reife, ohne 
Kinkerlitzchen, und sie sind preis- 
wert! Faltbootsportler im In- 
und Ausland, so hob Kunden- 
dienstleiter Herfurt gegenüber 
„Jugend Technik" hervor, haben 
immer wieder bestätigt, daß 
Pouch-Boote allen Ansprüchen 
gerecht werden, die an Falt- 
boote in Süß-, Brack- und Salz- 
wasser, auf Flüssen, Seen und 
Bächen, in Europa und in Über- 
see gestellt werden. 


Der wichtigste Typ der Pouch- 
Produktion ist der Zweier 

RZ 85-3: Länge 5,50 m, Breite 
0,85 m, Seitenhöhe 0,23 m, 
Tiefgang etwa 0,10 m, 7 Quer- 
spanten, Eigenmasse etwa 30 kg. 
Die zulässige Hóchstbelastung 
liegt bei 250kg, das entspricht 

2 Erwachsenen mit viel Wander- 
gepäck. Verpackt bringt man es 
in einem Rucksack 0,80 m X 
0,56 m X 0,25 m und einer’ Stab- 
tasche 1,70 m X 0,30 m X 0,22 m 
unter. Preis 462,— M. 


Der Faltbooteiner Pouch E 65-3 
ist das handlichste Wandersport- 
boot für Jugendliche und Er- 


wachsene. Mit nur 5 Spanten, je 
nach Übung schnell aufgebaut, 
gewährleisten die Linien des 
Bootskörpers ausreichende 
Steifigkeit und genügend 
Schlankheit für leichten Lauf. 
Das Boot liegt gut in der Welle, 
hat bereits im Vorschiff viel 
Auftrieb und setzt weich ein. 
Mit den Transportmaßen des 
Rucksacks von 70 ст X 50 cm X 
24 cm und 170 cm X 30 ст 

X20 em der Stabtasche bei 
einem Gewicht von 21 kg be- 
wültigt man auch allein auf der 
Bahn seine Untensilien mit oder 
ohne Faltbootwagen. 


Lönge 4,50 m, Breite 0,65 m, 
Seitenhöhe 0,21 m, Tiefgang 
etwa 0,10 m, Preis: 342,— M. 


Links im Bild der Leichtbau- 
Zweier KOLIBRI und rechts 
der POUCH-Einer 


Gerüst des POUCH RZ 85-3 
aus elastischem Eschen- und 
Schichtenpressholz; die einzel- 
nen Teile sind numeriert, das 
erleichtert den Zusammenbau 
und die Bestellung von Ersatz- 
teilen. 

Das Gerüst des POUCH E 65 
demonstriert anschaulich die 
Geräumigkeit des Bootes. 


Zeichnungen: Luther 


он 


Ein Leichtgewicht ist der 
Paddelzweier „Kolibri“ 

aus dem VEB Faltbootbau 
Leipzig. Mit 24 kg Eigennmasse 
ist er nur 3kg schwerer als der 
Einer und 6 kg leichter als der 
RZ 85-3. Er ist das Boot, das 
von Gelegenheitspaddlern be- 
vorzugt wird, die auf das geringe 
Gewicht und die Unterbringung 
in einem Packsack Wert legen. 
Die Gerüstkonstruktion ist unter 
Verwendung von Stäben schirm- 
artig mit wenigen Einzelteilen 
und ohne Flügelmuttern ge- 
staltet. Das bedeutet auch 
schnellen Auf- und Abbau. Der 
Stauraum ist natürlich geringer 
als beim Reisezweier. Wegen 
seines geringen Preises ist der 
„Kolobri" ein ausgesprochener 
Schlager und als Anfängerboot 
sehr beliebt. Länge 4,50 m, 
Breite 0,76 m, Seitenhóhe 0,26 m, 


Tiefgang 0,14 m. Tragfähigkeit 
etwa 180 kg, Preis: 368,— M. 


Komplett durch Zubehór 
Einiges Zubehór ist unentbehr- 
lich, weiteres nützlich. Ohne 
Paddel geht es nicht: Je Paar 
zahlt man je nach Ausführung 
zwischen 24,50 M und 27,90 M. 
Spritzdecken mit Kamin sorgen 
für wasserdichten Bootsinnen- 
raum und sind sowohl gegen 
Spritz- wie auch Regenwasser 
nützlich, Faltboote schwimmen 
im vollgeschlagenen Zustand 
oder mit einem Leck nur dann, 
wenn sie Auftriebsbehälter 
haben. Es gibt Spitzenbeutel 
mit langem Ventilschlauch für 
7,65 M. Zusätzliche Schläuche 
kann man eventuell unter Deck 
befestigen. 
Steuereinrichtungen für 10,50 M 


bis 11,20M sind nützlich, 
solange man Schwierigkeiten hat, 


mit den Paddeln richtig Kurs zu 
halten, Zum Segeln sind sie 
unentbehrlich. 


Die klappbaren Transportwagen 
tragen bis 50 kg Last. Man kann 
also außer den Faltbootpack- 
säcken noch weiteres Gepäck 
darauf transportieren. Es gibt sie 
in verschiedenen Ausführungen 
für 49 M und 64 M. Natürlich 
sind sie nicht nur für die Pack- 
sack-Befórderung, sondern auch 
für das fertig aufgebaute Boot 
gedacht. Die Längsholme unter- 
stützen das Boot ausreichend, 
wenn es mit lannenlast transpor- 
tiert wird. Die Hauptlast sollte 
aber immer über dem Tragholm 
des Wagens angeordnet werden. 
| 


Zur Segeleinrichtung gehören 
Mast, Großbaum, Spitzsegel, 
Seitenschwerter und Traverse für 
zusammen 58,70 М. Das Vor- 
segel karin man für 16,70 М 
dazukaufen. Früher wurde beim 
Faltbootsegel vom „Treiber“ 
gesprochen und machte damit 
aufmerksam, daß das Faltboot 
am besten segelt, wenn der 
Wind mehr oder weniger von 
achtern kommt. Durch die Seiten- 
schwerter ist aber auch ein 
Kreuzkurs schräg gegen den 
Wind möglich. Auf solchen 
Kursen sind die Segeleigen- 
schaften aber mit denen richtiger 
Segelboote nicht zu vergleichen. 


| 


ў 
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Ein wasserdichter Paddelanorak 
ist unbedingt nótig. Eine Jacke 
bekommt man im Wassersport- 
Fachgeschäft für etwa 70,— M, 
ein ganzer Anzug kostet 
164,50 M. Gummierte Kanuten- 
Anoraks sind für 37,95 M im 
Angebot. 

Bordtaschen zur wasser- 
geschützten Unterbringung von 
Papieren kosten 10,50 M. 

(Alle Zubehör-Auskünfte nach 

- dem Frühjahrssortiment des HO- 
Wassersporthauses „Neptun“, 
117 Berlin, Oberspreestraße). 


Hautpflege 


Je besser man die Faltboothaut 
pflegt, desto länger bleibt dos 
Boot jung. Außer im Heck- und 
Stevenbereich ist das Faltboot- 
gestünge weniger von Ver- 
schlei bedroht. Unter der Haut 
liegt es gut geschützt und die 
Lackierung wird etwa alle drei 


Ein Zweier mit Segeleinrichtung 
und Seitensehwertern, der noch 

mit der Steuereinrichtung zu ` 
komplettieren ist. 


Spritzdecken, als Sonderzubehör 'Paddelbeirieb zumindest für 
für Wanderfahrten unentbehr- Anfünger nützlich. Sie besteht 

lich, kosten zwischen 60M und aus Steuerbock und Gummizug 
11,20 M. sowie dem Senkruder aus ver- 
Î ль „Fal {рд Gepáckkarre" windungssteifem Leichtmetall. 

Що wie auch als Slipwagen ver- 
wendbar sind die Leichtbau- 
wagen Pouch-boy LK. 


Die Segeleinrichtung besteht 
aus Mast, Grofibaum und Spitz- 
Е segel; Seitenschwert und Tra- 
Die Steuerung ist für Segel- verse gibt es in zwei Ausfüh- 
fahrten unentbehrlich und im rungen für 29,90 M und 33,05 M. 
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Jahre mit farblosem Yachtlack 
erneuert, Heck- und Steven-Tot- 
holz sind indessen dort von 
Fäulnis bedroht, wo die Boote 
öfter feucht weggestellt werden. 
Sammelt sich durch schráge Lage- 
rung vorne oder hinten Wasser, 
so greift es bald das Totholz an. 
Wirksame Vorbeugung: Boot 
innen gut trockenhalten und das 
Gestänge bei Bedarf einmal 
herausnehmen und austrocknen 
lassen. Boote, die über Winter 
auseinahdergenommen werden, 
zeigen selten Verrottungsscháden 
am Gestänge. 


Die Haut aus mehreren Lagen 
mit PVC beschichtetem Gewebe 
ist sehr widerstandsfähig. Man 
begegnet sogar 20 Jahre alten 
Booten, die schon einige tausend 
Seemeilen hinter sich brachten 
und dennoch keine Alterung 
zeigen. Ein Kompliment für die 
Faltbootkapitäne, die sorgsam 
mit ihren Booten umgingen, 
Schrammen und Knickschäden 
vermieden, sich vor spitzen Stei- 
nen, Nägeln an Pfählen und 


Bollwerk, altem Pfahlwerk im 
Wasser sowie scharfem Schilfrohr 
in acht nahmen. 

Die früher üblichen Gummi- 
bootshäute können — wenn sie 
porös werden — mit Gummifarbe 
aufgefrischt werden. Zuvor ist 
eine Reinigung mit Waschbenzin 
unter freiem Himmel angebracht. 
Die gut durchgetrocknete Farbe 
wird anschließend mit Faltboot- 
wachs bearbeitet und poliert. 
Gummifarbe ist meist die letzte 
Hilfe für eine alte Gummihaut, 
denn diese wird dadurch steif 
und für mechanische Beschädi- 
gungen anfälliger. 

Risse oder Abschürfungen an der 
Gummihaut werden durch Auf- 
kleben von Gummikielstreifen 
repariert. Wichtig ist das Auf- 
rauhen und Säubern von Haut 
und Klebestreifen und das gute 
Andrücken des Reparatur- 
streifens. 

Die wesentlich widerstands- 
fähigeren modernen PVC-Häute 
können bei Abschürfungen 
häufig noch mit dem Lötkolben 
geschweißt werden. Doch das 
überläßt man dem Fachmann im 
Faltbootservice. Für Klebungen 
gibt es ebenfalls Spezialkleber 
und Kielstreifen. 

Das Oberdeck aus Leinen wird 
durch Sonne und Wasser sehr 
strapaziert. Es soll gelegentlich 
mit einer weichen Bürste gesäu- 
bert und mit Faltbootimprägnie- 
rung behandelt werden. 

An Land soll das Boot lieber in 
Schwimmlage abgestellt werden. 
Legt man es kieloben, so sam- 


<. 


melt sich die Feuchtigkeit im 
Nahtbereich zwischen Außenhaut 
und Oberdeck, was alsbald zu 
Verrottungsschäden führt. Be- 
sonders bei eingenähten Zier- 
streifen hält sich die Feuchtigkeit. 


Damit sich das Boot nicht ver- 
zieht, wird es so unterstützt, das 
sich über den Lagerhölzern ein 
Spant befindet. Die Haut de- 
montierter Boote soll so zusam- 
mengelegt werden, daß das 
Oberdeck innen liegt. Knickun- 
gen kann man durch Einlegen 
von Polsterstreifen aus Schaum- 
stoff oder Lappen mildern. 


Reparaturen und Ersatzteile 


Innerhalb des Garantiezeitraums 
kann man sich mit entsprechen- 
den Ansprüchen entweder an 
den Hersteller oder an die 
Service-Werkstätten wenden. 

Der Herstellerbetrieb: 

VEB Favorit Taucha, Produktions- 
stätte Il, 4408 Pouch, Bitterfelder 
Straße 39. 


Wichtigste Arbeit in den Ver- 
tragswerkstätten: Annähen 
eines neuen Oberverdecks 


Wenn Faltboote kieloben feucht 
gelagert werden, sammelt sich 
Nässe in der Naht des Verdecks 
und führt zu Verrottungs- 
schäden. 


Vater und Sohn Albrecht passen 
ein instandgesetztes Gestänge 
in eine Haut ein. 
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Mehrere Sportgeschäfte, so das 
HO ,Neptun" in 117 Berlin- 
Köpenick, Oberspreestraße 183, 
und einige andere führen auch 
Zubehör und Ersatzteile. Manche 
nehmen auch Bestellungen dafür 
entgegen, wenn das Gewünschte 
nicht in der Verkaufsstelle vor- 
handen ist, versicherte uns 
jedenfalls der Pouch-Faltboot- 
Kundendienst. Außerdem können 
Ersatzteilwünsche auch direkt 

an den zuständigen Großhan- 
delsbetrieb SGB Ersatzteillager, 
401 Halle (Saale), Peißnitz- 
insel 1-3, gerichtet werden. 
Reparaturleistungen, vor allem 
das Annähen neuer Oberver- 
decks, führen folgende Betriebe 
aus: 

VEB Dienstleistungskombinat, 
42 Merseburg, Domstraße 3; 
VEB Spezialbootsbau, 4024 Halle 
(Saale), Hanfgartenstraße 1; 
VEB Dienstleistungskombinat, 
801 Dresden, Walterstraße 26; 
Sporthaus Böttcher, 97 Auerbach 
(Vogtl.), Plauensche Straße 5; 
Faltbootservice Paul Albrecht, 
1609 Senzig bei Königs Wuster- 
hausen, Chausseestraße 183. 

In der Werft von Albrecht haben 
wir auch einen Besuch gemacht. 
„Wir haben noch keinen Falt- 
bootfahrer ohne Rat und Hilfe 
gelassen“, versicherten uns Paul 
Albrecht und Sohn Frank. Viele 
Faltbootfahrer kennen die Was- 
serfront des Geländes südlich 
der Schleuse Neue Mühle bei 
Königs Wusterhausen. Zu dieser 
Saison ist die Werkstatt auch 
sonnabends von 9 bis 12 Uhr 
geöffnet. In der Woche von 7 bis 
15 Uhr, Damit wird Faltboot- 
fahrern sehr geholfen, deren 
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Boote auf der Wochenendtour 
einen Schaden erleiden. 
Soforthilfe für Pechvógel wird im. 
Servicebetrieb Albrecht nämlich 
groß geschrieben. Umfassende 
Instandsetzungen, größere Ge- 
stängereparaturen, General- 
überholungen, die ein neues 
Oberdeck oder eine komplette 
Außenhaut erfordern, werden 
indessen im Winter ausgeführt. 
Umsichtige Faltbootsportler über- 
prüfen ihr Gerät im Herbst und 
haben dann gute Aussichten, im 
Frühling kein Paddel-Wochen- 
ende zu versäumen. 

Welche Schäden kommen an 
Faltbooten am häufigsten vor? 
Schrammen in der Außenhaut, 
Gestängebrüche, aus der Haut 
ausgerissene Beschläge, Fäulnis 
im Bereich von Heck und Steven, 
verrottete Oberdecks, Risse, 
Dreiangel in Haut und Deck. Bei 
Albrechts wird so etwas fach- 
gerecht instandgesetzt. Als Ver- 
tragswerkstatt ist der Betrieb 
auch für Garantiearbeiten zu- 
ständig. Paul Albrecht, der 
Senior, wirkt darüber hinaus 
innerhalb der Erzeugnisgruppe 
für Sport- und Gebrauchsboote 
als Sachverständiger. Seine prak- 
tische Erfahrung mit Faltboot- 
schäden qualifiziert ihn auch für 
die Arbeit in der beratenden 
Schutzgütekommission. Er kann 
am besten beurteilen, was sich in 
der Praxis bewährt, was sich 
verbessern läßt, welche Schäden 
eine Konstruktion hat. Durch 
ständige Pflegeleistungen für den 
Bootspark von Ferieneinrichtun- 
gen und Schulen hat Herr 
Albrecht eine gute Anschauung 
davon, wie Boote den harten 
Dienst der sehr häufigen Be- 
nutzung durch immer wieder 
andere Besatzungen vertragen. 
Das sind harte Tests. Auch die 
Faltboote des Jugenderholungs- 
zentrums Scharmützelsee werden 
von Albrechts ständig gewartet. 


Wie lange halten Faltboote? 


Ein Faltboot, das durch eine 
ständige Mannschaft regelmäßig 
genutzt und ordnungsgemäß ge- 
wartet wird, bleibt mindestens 


sechs Jahre fit. Dann sind ge- 
wöhnlich Reparaturen fällig. Muß 
bei einem Zweier ein neues 
Oberverdeck angenäht werden, 
so ist mit etwa 200 M Kosten zu 
rechnen. Im Durchschnitt belau- 
fen sich Generalreparaturen auf 
225,— M. 

Eine neue Zweier-Bootshaut 
kostet 241,— M, mit Oberverdeck 
310,- M. Manchmal stehen im 
Servicebetrieb auch gebrauchte 
Наше mit Preisnachlaß zur Ver- 
fügung. 

Die meisten Kunden schicken ihre 
Boote mit der Bahn im Packsack 
nach Senzig. Zuständig ist die 
Werkstatt für die Hauptstadt, 
sowie die Bezirke Rostock, 
Schwerin, Neubrandenburg, 
Cottbus, Potsdam und Frankfurt. 
Es werden aber auch Aufträge 
aus anderen Bezirken angenom- 
men. Groß ist die Zahl der Dank- 
und Anerkennungsschreiben von 
Faltbootsportlern; Ferienheime 
und Betriebssportgemeinschaften 
loben die prompte und hilfs- 
bereite Arbeit der Firma Albrecht. 


Faltboote, die zehn, zwölf Jahre 
regelmäßigen Dienst hinter sich 
haben, sind nicht selten. Insge- 
samt wird der Bestand an Falt- 


"booten in der DDR auf etwa 


20 000 Stück geschätzt. Wer ge- 
hört mit einem neuen Boot dem- 
nächst dazu? 

Text und Fotos: Lutz Rackow 


Ein Herz, 
das nicht | 
versagt 


Was kann man tun, wenn das 
Herz eines Menschen nicht mehr 
mitmacht? Auf der internationa- 
len Konferenz in Brno wurde 
diese Frage diskutiert. Die Fach- 
leute dort waren sich eigentlich 
einig, daß für den Ersatz des 
Herzens die Verwendung eines 
technischen Kreislauf-Pulsators 
der beste Weg sei. Denn der 
Mensch hat zwar zwei Nieren, 
aber nur ein Herz, so daß eine 
Versorgung der sehr großen Zahl 
in Frage kommender Herz-Tod- 
Bedrohter durch eventuelle Spen- 
der von vornherein ausgeschlos- 
sen und im Einzelfall auch huma- 
nitär bedenklich ist — die Frage, 
ob der ,freiwillige" Spender nicht 
selbst hätte weiterleben können, 
stellt für den Arzt eine schwere 
Belastung seines Gewissens dar. 
Ein künstliches Herz aus weißer 
Plastmasse, das mit Kammern 
und Vorkammern gerade noch 
sein natürliches Vorbild erkennen 
ließ, stellte Professor Kolff aus 
den USA auf der Konferenz vor. 
Er zitierte dabei die Worte einer 
jungen Mutter: „Ich weiß, daß in 
einigen Tagen mein Herz end- 
gültig versagt. Geben Sie mir Ihr 
künstliches Herz, damit ich noch 
wenigstens erleben kann, wie 
meine Kinder zur Schule kom- 
men..." 

Es wird aber noch geraume Zeit 
vergehen, bis ein Plastherz seine 
Arbeit für den Menschen verrich- 
ten kann. Über die dabei noch 
ти bewältigenden großen Pro- 
bleme und über viele Erfahrun- 
gen bei ihrer Lósung berichtete 
auf dem Symposium in Brno Prof. 
Schumakow aus der UdSSR: 


| Medizintechnik im 
Mittelpunkt der 

| XX. Technischen. 

| Messe 

in Brno 


Abb. oben Sowjetischer Opera- 
tionstisch mit Róntgenkamera 
und Bildwandler: die Anlage 
erlaubt ein sehr genaues opti- 
sches Verfolgen des betreffenden 
chirurgischen Eingriffs unter 
Vergrößerung des entsprechen- 
den Ausschnitts aus dem Ope- 
rationsfeld. 


Abb. unten Beatmungsanlage 
aus der CSSR: zur speziellen 
Behandlung von Frühgeburten 
und Säuglingen 


à 
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über Erkenntnisse bei der Pro- 
grammierung der Steuerung 
eines künstlichen Herzens und 
deren Anpassung an die vielfach 
wechselnden Bedingungen, 
Schritte zur Entwicklung der für 
den Menschen günstigen Kon- 
struktion und Untersuchungen 
für die geeignetsten Werkstoffe — 
diese auch in Zusammenarbeit 
mit der CSSR, wobei die Tendenz 
zu einer wenigstens teilweisen 
Verwendung von Polyurethanen 
geht. 

Die Verwendung von Plasten in 
der Medizin ist, wie die Ausstel- 
lung zeigte, nicht nur Zukunft wie 
beim künstlichen Herzen, sondern 
tägliche Gegenwart: unzähligen 
Patienten aus der Erfahrung am 
eigenen Leibe bekannt, um nicht 
zu sagen — im eigenen Munde; 
denn manch einer hat eben statt 
Gold- Plastezähne... 

Es war erklärtes Ziel vieler Aus- 
steller der sozialistischen Länder, 
die medizin-technische Ausstat- 
tung „an der Basis", für Kreis- 
krankenhäuser, Polikliniken und 
Ambulatorien, verbessern zu hel- 
fen — dazu beizutragen, mit glei- 
chem Kraft- und Zeitaufwand 
mehr Patienten und diese besser 
betreuen und untersuchen zu 
können. So bot , Medocor" aus 
Budapest ein automatisches Blut- 
druck-Meßgerät an: es verkürzt 
die Meßzeit erheblich, erspart 
dem Arzt das ermüdende ,Pum- 
pen" mit dem bekannten Hand- 
apparat und gestattet auch 
automatische Wiederholungs- 
Meßperioden. Das VEB Transfor- 
matoren- und Röntgenwerk „Her- 
mann Matern" aus Dresden hat 
ein sehr kompaktes Reizstrom- 
gerät entwickelt: es eignet sich 
sowohl zur Behandlung уоп 
schlaffen Lähmungen peripherer 
Durchblutungsstörungen als auch 
zu schnellen und dabei seht 
exakten Routineuntersuchungen 
durch rasche Umschaltmöglichkei- 
ten in verschiedene Meßbereiche 
und Impulsvarianten. 

Bei diesen und vielen anderen 
Geräten zeigt sich die wachsende 
Bedeutung der Elektronik; Ge- 
schwindigkeit und Präzision, 
relativ einfache und fehlerlose 
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Bedienung und leichte Transpor- 
tierbarkeit und Unterbringungs— 
möglichkeit der Geräte werden 
von ihrer Entwicklung bestimmt. 
Solche Vorzüge bot beispiels- 
weise der tragbare batteriebe- 
triebene Defibrilator BPD 12 des 
Chirana-Betriebes Stara Tura zur 
Behandlung bösartiger Arhythmie 
des Herzens, wie sie etwa nach 
Starkstrom-Unfällen auftreten 
können. 


Einem sehr dringenden Bedarf 
kam das beim VEB Medizin- und 
Labortechnik Leipzig entwickelte 
Beatmungssystem ,medivent" 
nach: es ermöglicht die Durch- 
führung sämtlicher gegenwärtig 
bekannter und in der Praxis an- 
gewendeter Beatmungsarten, 
wahlweise als kontrollierte oder 
assistierte Kurz- oder Langzeit- 
beatmung mit oder ohne pro- 
grammierte vertiefte Atemzüge, 
Seufzer. 


Gedanken über die Psyche des 
Patienten und über die Einwir- 
kung der medizin-technischen 
Apparatur machte sich das 
Dresdner Transformatoren- und 
Röntgenwerk. Bei einer neuen 
Generation von Róntgen-Tisch- 
geräten soll durch Änderungen 
an den Strahlungseinheiten und 
ihren Abschirmungen sowie an 
der Bedienungstechnik in Zukunft 
erreicht werden, daß der Patient 
sich nicht mehr eine bestimmte 
Zeit allein unter der Technik be- 
findet, die auf manchen eben 


ЕЕ 


аи ати 


bedrückend wirkt; 


noch etwas 
das  Bedienungspersonal muß 
außerdem nicht mehr zwischen 
dem Patienten und dem Schalt- 
raum hin- und herlaufen. Gegen- 
würtiges Spitzenerzeugnis des 
Betriebes sind der Diagnostik- 
Sechsspul-Röntgengenerator 
D 701 und das Róntgen-Unter- 
suchungsgerät DG 10. Die hier 
erreichten technischen Verbesse- 
rungen zielen auf Bedienfreund- 
lichkeit — ца. durch Servoan- 
triebe —, auf hohe Dauerleistung 
und Leistungsvariabilität — bei- 
spielsweise mit unverzüglichem 
Umschalten von Durchleuchtung 
(10 mA) auf Aufnahme (400 mA) 


ohne lange Aufheizzeiten der 
Röhre. 
Weitere Spitzenleistungen der 


Medizintechnik sozialistischer 


Länder wurden gerade auch auf 
den  Schwerpunktgebieten An- 
ästhesie und Intensivtherapie ge- 
zeigt. Das unbemerkte Eintreten 
katastrophaler Situationen nach 
schweren Operationen (wie 
Atem- oder Herzstillstand, Nach- 
blutungen) ist bei Einsatz des 

Patientenüberwachungsgerätes 
1Т von Chirana oder des Bio- 
monitors von RFT praktisch aus- 
geschlossen. Der Biomonitor hat 
wahlweise 3 oder 6 Eingänge, es 
werden also bis zu 6 verschie- 
dene physische Funktionen des 
Patienten erfaßt, kontrolliert und 
ausgewertet. Die Geräte lösen in 
bedrohlichen Situationen nicht 
nur selbständig Alarm aus, son- 
dern liefern auch sofort eine Auf- 
zeichnung der Zuspitzungsphase. 
Die Anästhesiegeräte „Anästhe- 
sar N 7" aus der CSSR entspra- 


chen, ebenso wie das schon er- 
wühnte System ,medivent" aus 
der DDR, der Verwirklichung des 
Grundsatzes, daß es zwar Ope- 
rationen unterschiedlichen Gra- 


des gibt, aber keine schwere 
oder leichte Narkose — jede Nar- 
kose muß durch äußerste Präzi- 
sion von Einwirkung, Kontrolle 
und Unterstützung der Lebens- 
funktionen das gerade unbe- 
dingt notwendige Minimum an 
Narkotisierung und ein Maximum 
an Aufrechterhaltung der körper- 
eigenen Regulierungsmechanis- 
men erreichen. : 

Gerade auf diesem Gebiet er- 
günzen sich, wie das Ausstel- 
lungsprogramm in Brno zeigte, 
die Herstellerfirmen der 
listischen Länder. Einzelne Spit- 
zenerzeugnisse werden aufein- 
ander abgestimmt und im 
Austausch der Erfahrungen wei- 


sozia-. 


1 ,Anestar М7“ von Chirana, 
CSSR: weitgehend automati- 
siertes Gerät zur Narkose und 
Narkoseüberwachung 

| | 
2 DG10 vom Transformatoren- 
und Röntgenwerk Dresden: zur 
Röntgendiagnostik des Magen- 
Darmkanals. Servo-Antriebe er- 
möglichen eine gute Bedienbar- 
keit bei der Lageveränderung 
des Patienten, die Konstruktion 
der Strahlungseinheit ein 
schnelles Umschalten von Beob- 
achten auf Aufnahme. 


3 Das Sanitätsflugzeug L 410 M 
Turbolet aus der CSSR: kann 
außer dem behandelnden Arzt 
6 Schwer- und 5 leichter Ver- 
letzte transportieren. Reise- 
geschwindigkeit: 635 km/h ; 
Aktionsradius 1000 km. 


4 Stomatologische Einheit vom 
Typ 667 des medizintechnischen 
Kombinates Chirana, CSSR: 
infolge verbesserter Technik 
lassen sich die‘ Behandlungs- 
und damit auch Wartezeiten 
verkürzen. 


Fotos: Krüger (5); Werkfoto 


terentwickelt, zu einer neuen, 
höheren Qualität von Geräte- 
komplexen vereint, als Ergebnisse 
der medizinischen Vereinigung 
im RGW, „Unimed“, präsentiert. 
In der Halle mit diesen Expona- 
ten hörte man ständig das Schla- 
gen eines rastlosen Herzens. 
Man gewann unwillkürlich die 
Überzeugung, daß unermüdliche 
gemeinsame Arbeit weitere For- 
men der Krankheit und des 
Todes bannen kann — eine Arbeit 
von umfassender, dem Wesen 
heutiger Medizintechnik entspre- 
chender Komplexität, integrativ 
zwischen Medizinern und Techni- 
kern, zwischen Ländern gleicher 
humanistischer Entwicklungsziele. 

Ernst-Albert Krüger 
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PH HERR 


| Bleibende persónliche Erinne- 


rungen an die Lehrzeit — dem 


| kürzesten in sich geschlossenen 
Zeitabschnitt vorm endgültigen 


Erwachsensein — haben die- 
jenigen, die sie bereits hinter 
sich haben. Besondere Erwartun- 
gen tragen die Schüler in sich, 
die kurz davor stehen. 

Was aber meinen diejenigen, die 


mitten in der Berufsausbildung 


sind? Um das zu erfahren. sahen 


wir uns in der Betriebsberufs- 


schule „Maxim Gorki" des 


| Schwermaschinenbaukombinates 


МЕТЕ 92 


»Karl Liebknecht", SKL, um. Es 
ist der zweitgróBte Schwermaschi- 
nenbaubetrieb der DDR und 
einer der größten und inter- 
national bedeutendsten Produ- 


1979 


Eco 


zenten von Dieselmotoren für die 
unterschiedlichsten Einsatz- 
bereiche, Chemieanlagen und 
deren Ausrüstungen. Uber 80 Pro- 
zent der Produktion werden in 
über 40 Lünder exportiert, den 
Hauptanteil haben die Diesel- 
motoren, 

Damit die Qualitát der Erzeug- 
nisse beibehalten und noch 
verbessert werden kann, muß 
auch dieses Kombinat Fach- 
arbeiter von morgen, künftige 
Meister und Ingenieure aus- 
bilden und in die Gemeinschaft 
des SKL nahtlos aufnehmen. 


Erfüllung des Berufswunsches 
Vor dem Empfang des ersten 
Facharbeiterlohnes, vor der ersten 
Einstandslage, auf die sich die 
zukünftigen Kollegen nach wie 
var freuen, steht die Berufs- 
ausbildung — davor jedoch die 
Berufswahl. Die Betriebsberufs- 
schule „Maxim Gorki“ des SKL 
bemüht sich aktiv, Abgänger der 
Polytechnischen Oberschulen 

für technische Berufe zu interes- 
sieren. Mitarbeiter der Abtei- 
lung polytechnische Ausbildung 
gehen direkt in die Schulen 
und gewinnen dort ihre zukünf- 
tigen Lehrlinge. Im Rahmen des 
überbezirklichen Ausgleichs wirbt 
die BBS auch Lehrlinge im Be- 
zirk Schwerin, 


Wer sich einmal einen teilweise 
geöffneten Dieselmotor ansieht, 
wird an ihm Guß-, Norm-, viele 
rotationssymmetrische, prisma- 
tische und andere Fertigteile er- 
kennen. Um so einen Motor her- 
zustellen, müssen zum größten 
Teil zerspanende Arbeiten, vor 
allem für die Gehäuseteile 
Gießereiarbeiten und eine große 
Anzahl von Transport- und 
Montagearbeiten ausgeführt 
werden. Daran ist zu erkennen, 
welche Berufe Ausbildungs- 
schwerpunkte in der BBS „Maxim 
Gorki" sind: Zerspanungsfach- 
arbeiter, Facharbeiter für 
Gießereitechnik, Maschinen- und 
Anlagenmonteure und Fach- 


arbeiter für Umschlagprozesse 
und Lagerwirtschoft. 


Nicht immer aber entspricht der 
ergriffene Beruf der Vorstellung 
vom Traumberuf. So ging es 
auch Jórg, Bernd und Wilfried, 
drei von den insgesamt 840 Lehr- 
lingen des Kombinates. Jörg 
Fischer, zum Zeitpunkt unseres 
Gespräches im 2. Lehrjahr, wollte 
ursprünglich Kraftfahrer werden. 


Als es dann damit doch nicht 
klappte, war zuerst die Nähe des 
Betriebes zur Wohnung aus- 
schlaggebend für seine Ent- 
scheidung, Zerspanungsfach- 
arbeiter zu werden. Diesen Ent- 
schluß hat er noch nie bereut, 
und auch diejenigen seiner 
Freunde, die im Zerspanungs- 
facharbeiter nichts Attraktives 
sahen und Jörg etwas verächtlich 
,Popeldreher" nannten, erken- 
nen jetzt seine Leistungen an. Er 
erreichte einen guten Leistungs- 
stand und erhielt unter anderem 
eine Prámie für gute Ergebnisse 
in der vormilitärischen Aus- 
bildung. Es gefällt ihm gar nicht, 
wenn sich andere abfällig über 
seinen Beruf äußern, denn: „von 
seiner Arbeit hängt schließlich 
die Arbeit aller Monteure ab“. 
Aus dem Kreis Osterburg kam 
Bernd Nestler nach Magdeburg. 
Er wird Zerspanungsfacharbeiter 
statt Elektriker, aber auch er 
fand Gefallen an dem Beruf und 
weist ebenfalls gute Leistungen 


auf. Wenn dieses Heft erscheint, 
haben Jörg und Bernd auf 
Grund ihrer guten Leistungen 
bereits vorzeitig ausgelernt. 

Ihre Zukunftspläne stehen schon 
fest: Bernd möchte mindestens 
bis Mitte der achtziger Jahre als 
Facharbeiter im SKL tätig sein, 
und Jörg hat vor, nach der 
Armeezeit ein Studium auf- 
zunehmen. 

Im 1. Lehrjahr ist Wilfried 
Schläppi. Er ist einer von denen, 
die aus dem Bezirk Schwerin 
nach Magdeburg kamen. Ur- 
sprünglich wollte er Kfz-Mecha- 
niker werden, aber seine guten 
Leistungen, die er bereits in der 
Grundausbildung erzielte, zeu- 
gen von Interesse und Engage- 
ment auch für den Beruf des Zer- 
spanungsfacharbeiters. 


Abb. links oben Jörg an der 
numerisch gesteuerten Futterteil- 
drehmaschine DF 2002 NC 


Mit uns im Gespräch: 

Abb. links Jörg Fischer 
Abb. Mitte Wilfried Schläppi 
Abb. oben Bernd Nestler 
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In der Grundausbildung 

Die Lehrwerkstatt für die künf- 
tigen Zerspaner unterscheidet 
sich kaum von einer „normalen“ 
Werkstatt. Moderne Maschinen 
stehen den Lehrlingen zur Ver- 
fügung, welche sich in der 
Grundausbildung befinden. Die 
Technische Hochschule „Otto von 
Guericke" Magdeburg übergab 
der BBS des SKL die numerisch 
gesteuerte Futterteildrehmaschine 
DF 200 NC. Damit wurde es 
möglich, die Lehrlinge auch schon 
in der Grundausbildung mit 
einer numerisch gesteuerten 
Maschine vertraut zu machen. 


Die Grundausbildung bietet den 
Lehrlingen die Möglichkeit, viele 
Maschinen kennenzulernen und 
an ihnen genügende Sicherheit 
zu gewinnen. Das Abwechs- 
lungsreiche in dieser ersten_ 
Hälfte der Lehre gefällt Wilfried; 
und Jörg und Bernd, die be- 
reits in verschiedenen Betriebs- 
abteilungen arbeiten, bedauer- 
ten anfangs ein bißchen, daß 
sie nicht alles Gelernte auch 
gleich anwenden können, denn 


1 Im Gespräch mit Lehrobermeister Wolf 
2 Jörg und Bernd bereiten den nächsten 


Arbeitsgang vor. 


jetzt arbeiten sie „пиг“ on 
speziellen Maschinen. 


Das letzte Lehrjahr 

In das letzte Lehrjahr gehen die 
Lehrlinge mit besonderen Er- 
wartungen: Sie arbeiten mit 
Facharbeitern zusammen und 
lernen oft schon ihren späteren 
Arbeitplatz kennen. Angst vor 
der Bewährung vor kritischen 
Facharbeiteraugen hatten Bernd 
und Jörg nicht, ihre mit guten 
Ergebnissen abgeschlossene 
fundierte Grundausbildung gab 
ihnen genügend Sicherheit. 


Die Arbeit in der Praxis erschien 
Jörg und Bernd zunächst mono- 
ton gegenüber der Grund- 
ausbildung. Tagelang die glei- 
chen Werkstücke herzustellen, 
wie es Bernd Nestler tun mußte, 
war zunächst langweilig. Aber 

in der Produktion ist die Ferti- 
gung großer Stückzahlen oft Not- 
wendigkeit, und Bernd merkte 
selbst, wie jeder Handgriff immer 
besser saß. 


Auch das Arbeiten vorwiegend 
an der gleichen Maschine er- 


kannten sie bald als Vorteil. 
„Wenn man die Maschine erst 
richtig kennt, läuft die Arbeit 
fast von selbst." So ist jetzt die 
Meinung von Jörg. Er hat nicht 
nur schon die Maschine im Griff, 
sondern auch ein bestimmtes 
Werkstoffgefühl entwickelt. Bernd 
steht schon an der Maschine, 
an der er als Facharbeiter stehen 
wird und die er von einem Kol- 
legen übernommen hatte, der 
Rentner wurde. Er arbeitet auch 
an einer Neuerung mit, die seine 
Brigade verwirklichen will und 
die eine zeitsparende Verände- 
rung der Arbeitstechnologie zum 
Ziel hat. 


Problemlos lief das zweite Lehr- 
jahr trotzdem nicht ab. Lehr- 
obermeister Bernd Wolf erinnert 
sich zum Beispiel, wie Jörg und 
einige andere zu ihm kamen 
und für eine Arbeit, deren Aus- 
führung mehr Zeit braucht als die 
der anderen, einen milderen Be- 
wertungsmaßstab für den Be- 
rufswettbewerb haben wollten. 
Sie waren darauf gekommen 
durch den Vergleich ihrer Lei- 
stungen untereinander, der sich 
auch auf vorgegebene Toleranzen 
der Werkstücke und technische 
Ausstattung der einzelnen Ma- 
schinen erstreckte. Da wurde 
diskutiert, da mußte die Bedeu- 
tung der wissenschaftlich be- 
gründeten Arbeitsnormen erläu- 


3 Eines der neuesten Hauptprodukte des SKL: 
der Schiffsdieselmotor 6 VD 48/42 

4 Der Dieselmotor 6 CN 21/21 hat eine Leistung 
von 552 kW (750 PS). 

Entwickelt wurde er in der Sowjetunion, im 
Maschinenbauwerk „Е. E. Dzershinskij* in Bala- 
kowo. Im Rahmen der sozialistischen ökonomi- 
schen Integration wird er auch im Stammwerk 
des SKL produziert und als Jugendobjekt 
übernommen. 

5 Das neue Internat, in dem ab September 160 
Lehrlinge wohnen werden. 

Fotos: Sielaff (7); Werkfoto (2) 
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tert werden. Jórg zeigte dann 
auch bei der komplizierteren 

Arbeit so gute Leistungen, wie 
man von ihm gewohnt war. 


Berufswettbewerb 

Der sozialistische Berufswettbe- 
weib hat, so wie überall, auch 
in den Lehrlingskollektiven der 
BBS ,Maxim Gorki" seine be- 
sondere Bedeutung. Gilt es doch 
hier nicht nur, die eigene Fähig- 
keit und Leistungsbereitschaft 
unter Beweis zu stellen, sondern 
auch die Leistungskraft eines 
Kollektivs. 

Einen festen Platz im Berufs- 
wettbewerb haben die MMM- 
und die Jugendneuererbewegung. 
Ein Kollektiv des 1. Lehrjahres 
zum Beispiel, das aus acht Lehr- 
lingen und zwei Lehrmeistern 
gebildet wurde, erarbeitete ge- 
meinsam das MMM-Exponat 

„ Reitstockschnellantrieb mit 
Revolverkopf". Mit diesem Ex- 
ponat werden Bohrarbeiten auf 
einer Drehmaschine rationali- 
siert. 


Bei einem herkómmlichen Dreh- 
vorgang ist der rotationssym- 
metrische Rohling zwischen zwei 
Spitzen der Drehmaschine ein- 


gespannt. Beim Bohren mit einer 


Drehmaschine wird statt der 


einen Spitze, die sonst am Reit- А 


stock angeordnet ist, ein Bohrer 


liebiger Reihenfolge genutzt 
werden. Das bedeutet, daß Zeit 
zum Einspannen der Werkzeuge 
gespart wird. Die Pinole, die ein 
kreiszylindrisches Maschinenteil 
des Reitstocks ist, wurde von 
Wilfried Schläppi gedreht. 


Was noch dazugehört 
Berufsausbildung besteht nicht 
nur aus Lernen und Arbeiten. 
Für Bernd und Wilfried gehört 
unter anderem das Internat 
dazu. Mehr oder weniger neu- 
gierig kamen sie vor einem Jahr 
bzw. vor zwei Jahren dorthin. 
Die Wohnheimsituation im SKL 
war nicht die beste: vier Inter- 
nate gab es, in verschiedenen 
Teilen der Stadt gelegen, Alt- 
bausubstanz, zum Teil alte 
Villen, von denen eine im ver- 
gangenen Winter gelitten hat. 
Im September aber werden 

160 Lehrlinge in ein neues Inter- 
nat ziehen, das in der Nähe 
des Betriebes gebaut wurde. Und 


eingespannt. Bei diesem MMM- iw 


Exponat wird nicht nur ein 
Bohrer direkt in den Reitstock 
eingespannt, sondern ein Re- 
volverkopf, der vier Werkzeuge 
(Bohrer) aufnehmen kann. Die 
Werkzeuge kónnen jetzt in be- 


die Freizeit? „Natürlich kann 
man sich im Heim auch lang- 
weilen", kommentiert Wilfried, 
„aber wer das tut, ist selbst 
schuld." Es gibt verschiedene 
Möglichkeiten zur Freizeitgestal- 
tung, zumeist kultureller und 
sportlicher Art. Sport macht auch 
einen großen Teil der Freizeit 
von Jörg aus, der in die FDJ- 
Leitung seiner Klasse als Ver- 
antwortlicher für Kultur und Sport 
gewählt wurde. Darin geht er 
auf, denn der sportliche Unter- 
richt ist für ihn längst nicht aus- 
reichend. Sein besonderes Hobby 
ist Radball. 
Drei Lehrlinge gaben uns einen 
kurzen Einblick in die Zeit, in 
der sie sich vom Schüler zum 
Facharbeiter entwickeln. Ihnen 
und allen anderen, die sich 
gegenwärtig in der Berufs- 
ausbildung befinden oder sie 
gerade abgeschlossen haben, 
wünschen wir viel Erfolg in ihrem 
Beruf! 

P. Spiingfeld/R. Sielaff 
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Wie funktioniert 


?2???????????????????????????????????? 


Der zunehmende Ersatz тесһа- 
nischer Funktionen durch elektro- 
nische Lösungen ist ein markan- 
ter Entwicklungstrend der Elektro- 
technik und Elektronik und ihrer 
Anwendungsgebiete in den ver- 
schiedensten Wirtschaftszweigen. 
Dabei geht es nicht um elegan- 
tere Lösungen, sondern um neue 
und höhere Gebrauchswerte und 
Einsatzgebiete. 


So wurden zum Beispiel in den 
Fernsehgeräten in den letzten 
Jahren konventionelle, mecha- 
nische Abstimmittel auf induktiver 
oder kapazitiver Basis weitgehend 
durch sogenannte Senderschnell- 
wahlaggregate abgelöst, die es 
erlauben, einmal eingestellte 
Sender zu speichern und dann 
durch einfache Drucktastenbetä- 
tigung ohne erneute Abstimmung 
immer wieder zu wählen. Diese 
Gebrauchswertverbesserung war 
möglich durch die Entwicklung 
spezieller Halbleiterbauelemente, 
insbesondere von Kapazitäts- und 
Schaltdioden. 


Eine weitere „Elektronisierung“ 
des Bedienkomplexes von Fern- 
sehgeräten wurde mit den so- 
genannten Sensortasten erreicht, 
auch Berührungstasten oder Be- 
rührungselektronik genannt, die 
inzwischen auch bei anderen 
heimelektronischen Geräten, wie 
Rundfunkempfängern und Plat- 
tenspielern zu finden sind. 


Was sind und wie funktionieren 
diese Sensoren? 

Wie schon die Bezeichnung zum 
Ausdruck bringt, muß zum Schal- 
ten bei diesen Elementen keine 
mechanische Kraft mehr aufge- 
bracht werden, sondern es genügt 
eine leichte Berührung. Die Be- 
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Sensor- 
bedienung 


Sensorbedienung am Fernseh- 
gerät „Luxotron 116“ (VEB Fern- 
sehgerätewerk Staßfurt) 

Foto: Müller 


dienelemente haben die Form 
kleiner kreisförmiger Fühler- 
flächen, die aus zwei gegenein- 
ander isolierten, leitenden Halb- 
schalen bestehen. Auch andere 
Ausführungen sind möglich, wie 
konzentrisch angeordnete ringför- 
mige oder lineare, stäbchenför- 
mige Elektroden. Zum Auslösen 
eines Schaltvorganges muß ein 
galvanischer Kontakt zwischen 
beiden hergestellt werden, was 
beim Berühren mit der Finger- 
spitze durch den Hautwiderstand 
erfolgt. Der Finger überbrückt 
dabei die Isolierbahn zwischen 
den Elektroden elektrisch, was 
natürlich völlig ungefährlich für 
den Bedienenden ist. Beim Be- 
tätigen solcher Sensoren wird 
keinerlei mechanische Reaktion 
des Elementes fühlbar, ebenso 
fehlt jegliches Schaltgeräusch. 
Für den Benutzer erfordert das 
eine gewisse Umgewöhnung, da 
die bekannte und gewohnte 
Rückmeldung“ des erfolgten 
Schaltens fehlt. 


Diese Sensoren sind allerdings 
nur der sichtbare äußere Teil 
des Gesamtkomplexes der Berüh- 
rungselektronik. Hinter ihm ver- 
birgt sich eine umfangreiche und 
komplizierte Elektronik, die einen 
erheblichen Aufwand an Dioden, 
Transistoren, integrierten Schalt- 
kreisen und anderen Bauelemen- 
ten erfordert. Bei der Berührung 
einer Sensortaste löst man über 
den dadurch hergestellten elek- 
trischen Kontakt ein Signal aus, 
das im elektronischen Komplex 
mit Logikfunktionen in einen 
Funktionsablauf umgesetzt wird. 
Das ergibt dann dieselben Wir- 
kungen, wie manuell und mecha- 
nisch getätigte Einstell- und Um- 
schaltprozesse. 


Sensoren sind prinzipiell für alle 
Schaltfunktionen einsetzbar, die 
heute an heimelektronischen Ge- 
räten vertreten sind. Ihr Haupt- 
vorteil ist der Wegfall verschlei- 
Bender mechanischer Elemente. 
Neben dem Gebrauchswertfort- 
schritt durch verbesserten Bedien- 
komfort bedeutet das vor allem: 
Höhere Zuverlässigkeit und 
Lebensdauer. 

Dieter Mann 


Nach der Opto- 


nun die 
Akustoelektronik 


Rutil, eingeschlossen 
in Bergkristall — 

eine Kostbarkeit 

für den Sammler, 
verunreinigter Quarz 
für den Techniker. 
Schwingquarze könnten 
aus diesem Stück 
kaum hergestellt werden. 
Schwingquarze sind 
speziell bearbeitete 
Quarze, die man unter 
dem Einfluß von hoch- 
frequenten elektrischen 
Wechselfeldern zu 
Schwingungen anregen 
kann. Das ist eine An- 
wendung der Akusto- 
elektronik, wie wir sie 
schon lange kennen. 
Doch unter Akusto- 
elektronik versteht man 
heute weit mehr. 


Während die Verbindung Elek- 
tronik-Licht in der Optoelektro- 
nik noch einleuchtend erscheint, 
ist eine Verbindung Elektronik- 
Akustik, also die Akustoelektro- 
nik, für viele erst einmal zweifel- 
haft. Die Ursache der Zweifel 
ist die unzulässige, aber früher 
übliche Einengung des Begriffes 
Akustik auf Schallwellen, die in 
dem vom Menschen hörbaren 
Wellenlängenbereich liegen. Tat- 
sächlich handelt es sich aber um 
sehr hohe Frequenzen, die bis 
ins Gigahertz-Gebiet reichen 

(1 GHz = 10° H1). 


- Der. Unterschied zwischen den 


bekannten elektro-magnetischen 
Wellen, die ja in der Elektronik 
dominieren, und den akustischen 
Wellen liegt im Ausbreitungs- 

mechanismus. Akustische Wellen 
sind an ein Ausbreitungsmedium, 
an Materie, gebunden; elektro- 
magnetische Wellen dagegen 


können sich auch im leeren Raum 
(Weltall) ausbreiten. Die Akusto- 
elektronik könnte man demzu- 
folge als Teilgebiet der Elektro- 
nik auffassen, das sich mit den 
Wechselbeziehungen zwischen 
elektrischen und akustischen 
Vorgängen beschäftigt. Dabei 
sind besonders die akustischen 
Wellen in und auf Festkörpern 
interessant. 

Beobachtet man einmal bewußt 
die Wirkungen eines ins Wasser 
geworfenen Steines oder auch 
eines auftreffenden Wassertrop- 
fens auf die Wasseroberfläche, 
dann bemerkt man einen kon- 
zentrischen Wellenzug, der sich 
mit langsamer Geschwindigkeit 
ausgehend von der Einschlag- 
stelle ausbreitet. А 

Die Physik lehrt, daß dabei jedes 
Materieteilchen an seinem Ort 
bleibt und um seine Ruhelage 
schwingt. Von dieser Schwingung 
sind nur die Teilchen an der 
Oberflache betroffen, deshalb 
wird dieser Wellenzug als Ober- 
flachenwelle bezeichnet. Wegen 
der geringen Eindringtiefe lassen 
sich Oberflachenwellen auch in 
Festkörpern erzeugen. 

Von den Oberflachenweilen sind 
die Volumenwellen zu unterschei- 
den. Sie breiten sich, wie der 
Name schon sagt, im ganzen 
Volumen eines Festkorpers aus. 
Beide Wellenarten wendet die 
Akustoelektronik an. 


PIEZOELEKTRISCHER EFFEKT 
Eigentlich ist die Akustoelektronik 
gar nicht so neu. Insbesondere 
Volumenwellen werden seit lan- 
gem ausgenutzt. Beispiele sind 
. die Stabilisierung einer Frequenz 
durch einen Quarz oder die Um- 
wandlung der mechanischen 
Auslenkung in elektrische Energie 
beim Kristalltonabnehmer sowie 
Piezozünder, der hohe elektrische 
Spannungen erzeugt. Dabei 
wird der piezoelektrische Effekt 
oder seine Umkehr ausgenutzt. 
Er beschreibt den Zusammen- 
hang zwischen der mechanischen 
Deformation eines Kristalls und 
den dabei auftretenden elek- 
trischen Ladungen oder die Um- 
kehrung (Elektrostriktion). 
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Der piezoelektrische Effekt und 
seine Umkehrung bilden die 
Grundlage der Akustoelektronik. 
In Analogie zur Optoelektronik 
befafit sie sich erstens mit der 
Umwandlung elektrischer Signale 
in akustische. Dazu wird das 
Kristallgefüge fester Korper 

(z. B. Schwingquarz) mit Hilfe 
des piezoelektrischen Effektes in 
Schwingungen versetzt. Zweitens 
befaßt sich die Akustoelektronik 
mit der Weiterleitung dieser 
Signale als Oberflachenschall- 
wellen oder als Volumenwellen; 
drittens mit der Rückwandlung 
der akustischen Signale in elek- 
trische, wozu man die Elektro- 
striktion nutzt. 


Oberflachenschallwellen lassen 
sich zum Beispiel an der Ober- 
flache eines piezoelektrischen 
Kristalls durch elektrische Wech- 
selfelder erzeugen. Sie breiten 
sich nur in einer sehr dünnen 
Oberflächenschicht des Kristalls 
aus. Um die Oberflächenschall- 
welle durch Mikrohindernisse so 
wenig wie möglich zu verändern, 
sind ideal glatte Oberflächen 
notwendig. Die Wellen erzeugen 
eine elastische Verformung des 
Materials, und die dabei ent- 
stehende elektrische Spannung 
kann von der Oberfläche des 
Kristalls abgenommen werden. 
Die Wellen sind stets von elek- 
tromagnetischen Wellen be- 
gleitet, die ihrerseits mit beweg- 
lichen Ladungsträgern wechsel- 
wirken können. Hat das piezo- 
elektrische Material gleichzeitig 
genügend bewegliche Ladungs- 
träger (г. B. bei Halbleitern), so 
können diese durch ein zusätz- 
liches elektrisches Feld so be- 
schleunigt werden, daß sie sich 
schneller als die Oberflächen- 
schallwellen bewegen und wieder 
Energie an diese abgeben, sie 
also verstärken. 


Interessant wird die Akusto- 
elektronik heute durch die er- 
reichte starke Verkleinerung der 
mechanischen Abmessungen, die 
durch neue und besser be- 
herrschbare technologische Ver- 
fahren erzielt werden konnte. 
Das bietet die Maglichkeit der 


Zusammenschaltung, ja des ge- 
meinsamen Aufbaus mit inte- 
grierten Schaltkreisen. Damit 
wird eine neue Qualität erreicht. 
Im Folgenden seien einige An- 
wendungsmöglichkeiten vorge- 
stellt: 


AOW-BAUELEMENT 

Grundlage vieler Anwendungen 
ist ein akustisches Oberflächen- 
wellen-Bauelement (AOW-Bau- 
element), dessen prinzipieller 
Aufbau in Abb. 1 dargestellt ist. 
Ein piezoelektrischer Grundkörper 
(Substrat) trägt zwei Wandler, 
die die Wandlung elektrisch- 
akustisch-elektrisch vornehmen. 
Als Wandler werden fingerartige 
Strukturen eingesetzt (Interdigi- 
talwandler). Sie lassen sich durch 
Aufdampfen von Aluminium oder 
Gold (Schichtdicke 100 nm bis 
300 nm) leicht herstellen, wenn 
man sie anschließend fotolitho- 
grafisch nachbehandelt. Die 
Wellenlänge wird durch den Ab- 
stand der Finger bestimmt. 
Wegen der verwendeten hohen 
Frequenzen muß man die Ab- 
stände in der Größenordnung 
von 1 ит realisieren. Da die 
Oberflächenwellen in Festkörpern 
eine sehr kleine Amplitude haben 
(Größenordnung um), kann die 
piezoelektrische Schicht sehr 
dünn sein. Das Substrat muß also 
nicht vollständig aus dem piezo- 
elektrischen Material bestehen. 
Ein integrierter Schaltkreis kann 
deshalb die Wandler tragen und 
mit einer dünnen piezoelek- 
trischen Schicht bedampft wer- 
den. In dieser Schicht pflanzen 
sich dann die akustischen Wellen 
fort. 


VERZOGERUNGSLEITUNG 

Die Ausbreitungsgeschwindigkeit 
dieser Wellen liegt wesentlich 
niedriger als die elektromagne- 
tischer Wellen. Während letztere 
sich bekanntlich im Vakuum mit 
Lichtgeschwindigkeit ausbreiten 
(3. 108 m/s), variiert die Aus- 
breitungsgeschwindigkeit akusti- 
scher Wellen je nach Material 
zwischen 1,5 - 10? m/s bis 

12. 10? m/s. Damit ergibt sich 
eine Verzógerung des Signals. 


elektrische Anschlüsse 
( Aluminium oder Gold) 


Eingang Ausgang 


А 


piezoelektrisches Substrat 
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Oberflächen welle 
A “Wellenlänge 
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Ausbreitungs- 
richtung der 
— 


Oberflächen- 
welle 


ШГ. 


Ausgangswandler 
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Ausgang 


piezoelektrisches Substrat 


Eine Anwendung von AOW-Bau- 
elementen als Verzögerungs- 
leitung bietet sich geradezu an. 
Der Abstand zwischen Eingangs- 
und Ausgangswandler (Abb. 2) 
und die Ausbreitungsgeschwin- 
digkeit ergeben die Verzöge- 
rungszeit. Praktisch sind Werte 
von etwa 100 us erreicht worden. 
Nach diesem Prinzip arbeiten 
zum Beispiel die Verzögerungs- 
leitungen in SECAM-Farbfernseh- 
geräten. Вет SECAM-Verfahren 
werden zwei Farbdifferenzsignale 
nacheinander übertragen. 
Grundlage des Verfahrens ist die 
Erkenntnis, daß sich die Farb- 
information von Zeile zu Zeile 
des Bildes wenig verändert. Des- 
halb wird abwechselnd in jeder 
Zeile nur eines der Farbdifferenz- 
signale gesendet und für das 
andere das von der vorhergehen- 
den Zeile im Empfänger ge- 
speicherte (verzögerte) Signal 
übernommen. Auf der Empfän- 
gerseite wird also das Farbsignal 


einmal sofort und andererseits 


um eine Zeilendauer verzögert 
weiterverarbeitet. 


| AOW-FILTER 
Einen ähnlichen Aufbau wie die 


AOW-Bauelemente haben 
akustoelektronische Filter. Die 
Filtercharakteristik wird unter 


1 Aufbau eines akustischen 
Oberflächenwellen-Bauelemen- 
tes (AOW-Bauelement) 


2 Schematischer Aufbau eines 
AOW-Bauelementes als Verzó- 
gerungsleitung 


3 Akustoelektronische Verzó- 
gerungsleitung, bei der zur 
Erreichung großer Verzöge- 
rungs2eiten bei kleinem Raum- 
bedarf die Welle an der Ober- 
seite des Substrates eingekop- 
pelt und an der Unterseite aus- 
gekoppelt wird. 


4 AOW-Filter: Durch die 
unterschiedliche Überlappung 
der Wandlerfinger erreicht man 
die Filtercharakteristik, 


5 Optimalfilter (angepafites 
Filter) 


6 Schema cines akustoelektro- 
nischen Verstärkers 
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anderem durch eine unterschied- 
liche Überlappung der Wandler- 
finger erreicht (Abb. 4). Solche 
Filter haben eine hohe Selek- 
tivität (Trennschärfe) und sind im 
Vergleich mit herkómmlichen 
Filtern (Schwingkreise oder Hohl- 
raumresonatoren) sehr klein. 
Außerdem lassen sie sich einfach 
herstellen. Mit akustischen Ober- 
flächenwellen arbeitende Filter 
(AOW-Filter) wurden bereits für 
Filteraufgaben für Bild-ZF-Ver- 
stärker von Fernsehempfängern 
entwickelt und praktisch einge- 
setzt. Besonders vorteilhaft beim 
Einsatz derartiger Filter ist die 
Tatsache, daß der Abgleich 
während der Fertigung der Ge- 
räte entfällt und daß im Herstel- 
lungsprozeß die Toleranzen sehr 
genau eingehalten werden 
können. 


OPTIMALFILTER 

Ein anderer wichtiger Filtertyp 
ist das in der Radartechnik ver- 
wendete sogenannnte Optimal- 
filter (angepaßtes Filter). Es be- 
steht im Prinzip aus einer Ver- 
zögerungsleitung, die zwischen 
Eingangs- und Ausgangswandler 
Anzapfungen aufweist (Abb. 5). 
Diese Anzapfungen sind zwi- 
schengeschaltete Interdigital- 
wandler, die einen Teil der 
akustischen Energie auskoppeln. 
Sie sind entsprechend einem für 
die Signalübertragung in der 
Radartechnik verwendeten Code 
miteinander verbunden. Auf 
diese Weise kann das Nutzsignal 
aus einem Stórpegel herausge- 
hoben werden. 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
ist es möglich, einen Rundfunk- 
empfänger in einer integrierten 
Schaltung herzustellen, aller- 
dings ohne Selektionsmittel. 
Durch die Kombination mit 
akustoelektronischen Filtern 
bietet sich die Möglichkeit, Rund- 
funkempfänger „in einem Stück" 
herzustellen. Dazu sind aber noch 
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Entwicklungsarbeiten erforder- 
lich, die zum Beispiel das Pro- 
blem der Abstimmung auf den 
gewünschten Sender lösen. 


OSZILLATOR 

Führt man einen Teil der Aus- 
gangsenergie auf den Eingangs- 
wandler zurück, erregen sich 
Schwingungen. Die Anordnung 
wirkt als Oszillator. Durch die 
Verwendung eines mechanischen 
Schwingers werden dabei die 
Güten von Schwingquarzschaltun- 
gen erreicht. Besonders vorteilig 
ist hier die Möglichkeit, auch 
hohe Frequenzen (bis 1 GHz) 
mit guter Genauigkeit zu erzeu- 
gen. Heute verwendet man dazu 
noch Oberwellenquarze und 
Vervielfacherschaltungen. Der 
Aufwand ist höher, die Gesamt- 
güte meist niedriger. 


VERSTARKER FUR 10? Hz 

Die schon erwühnte relativ nied- 
rige Ausbreitungsgeschwindig- 
keit akustischer Wellen kann für 
eine Verstärkung ausgenutzt 
werden. Auch dieses Prinzip ist 
bekannt und wird zum Beispiel 
in Wanderfeldröhren (JU -+ TE, 
Heft 4/1979, 5. 285ff) ange- 
wendet. 


In einem akustoelektronischen 
Verstárker (Abb. 6 stellt das 
Prinzip dar) breiten sich eine 
Raumladungswelle und eine 
akustische Welle aus. Die Raum- 
ladungswelle wird in einem 
Halbleiter (meist Silizium) und 
die akustische Welle in einem 
piezoelektrischen Material (meist 
Lithiumniobat) erzeugt. Dabei 
treten beide Wellen in eine 
Wechselbeziehung, die zu einer 
Verstärkung der in der akusti- 
schen Welle gespeicherten 
Energie führt. Am Ausgangs- 
wandler kann diese verstärkte 
Energie abgenommen werden. 
Solche Verstärker lassen sich vor- 
teilhaft für hohe Frequenzen (bis 
etwa 2 GHz) und für große 
Bandbreiten herstellen. 


PERSPEKTIVEN 
Die besondere Bedeutung 


akustoelektronischer Bauele- 
mente liegt in ihrem Einsatz bei 
hohen Frequenzen. International 
verschiebt sich das genutzte Fre- 
quenzband immer mehr zu 
hohen Werten. In der Unterhal- 
tungselektronik führte das von 
der Langwelle über die Mittel- 
welle zur Ultrakurzwelle und den 
Fernsehbändern. Dabei stieg die 
Frequenz von 200 kHz auf 

300 MHz, etwa um das Tausend- 
fache. In der kommerziellen 
Funktechnik ist heute das 11 GHz- 
Band erschlossen. Fernsehüber- 
tragungen bei Frequenzen weit 
über 300 MHz werden diskutiert. 
Daraus lassen sich eine Viel- 
zahl von Einsatzgebieten für 
akustoelektronische Bauelemente 
ableiten. 


Darüber hinaus werden sie künf- 
tig für die verschiedensten An- 
wendungszwecke arbeiten, Heute 
zeichnet sich schon die stärkere 
Integration mit mikroelektro- 
nischen Strukturen ab. Aber auch 
komplizierte technische Lösungen, 
die bisher ausschließlich elek- 
tronischen Prinzipien vorbehalten 
waren, tendieren zum Einsatz 
von akustoelektronischen Bau- 
elementen. 


Werner Ausborn 


Literatur: 

brockhaus abc elektronik, VEB 
Brockhaus Verlag, Leipzig 1978 
Foto S. 447: Archiv 


Für Frieden 
ипа 


Schützenpanzer in einer Gefechtsübung. Stunde 
der Wahrheit für die mot. Schützeneinheit: 
Hier zeigt sich, wie erfolgreich die Soldaten 
ihre Waffen meistern, wie klug die Komman- 
deure ihre Einheit im Gefecht führen — für 
unser aller Sicherheit, für den Frieden. 


Die an der Spitze der Truppe stehen, die das 
Beispiel geben, wenn es um den Schutz unse- 
res guten sozialistischen Lebens geht, das sind 
die 


Berufsoffiziere der Nationalen Volksarmee. 


Die heute mit 22 Leutnant sind und als Zug- 
führer ihren militärischen Berufsweg beginnen, 


werden einmal die Regimentskommandeure 
sein. Sie sind militärische Vorgesetzte. In ihrer 
Hand liegt die politische Erziehung und mili- 
tärische Ausbildung unserer Soldaten. Sie sind 
Truppenführer. Ihre Befehle und ihre Gefechts- 
führung entscheiden darüber, wie gut und 
schnell der Kampfauftrag erfüllt wird. 

Sie sind Militärspezialisten. Ihr Wissen und 
Können läßt sie auch die komplizierteste Mili- 
tärtechnik perfekt beherrschen und wirkungs- 
voll einsetzen. 


Berufsoffizier der Nationalen Volksarmee 


Ein Beruf, der hohe Anforderungen an die 
politische Reife, an die Bildung, an die sport- 
liche Kondition stellt. Ein Beruf, der den vollen 
persönlichen Einsatz fordert. Ein Beruf, der 
wie kein anderer dem Schutz unseres soziali- 
stischen Heimatlandes und damit dem Frieden 
dient. 


Berufsoffizier der Nationalen Volksarmee 


Ein Beruf, der guten Verdienst, angemessenen 
Urlaub, Wohnung am Dienstort, vorbildliche 
soziale Betreuung und vielfältige Entwicklungs- 
möglichkeiten bietet. Ein interessanter Hoch- 
schulberuf für junge Männer, die gefordert 
werden wollen und sich bestätigt wissen 
möchten. 


Nähere Auskünfte erteilen die Beauftragten 
für Nachwuchsgewinnung ап den Schulen, die 
Wehrkreiskommandos und die Berufsberatungs- 
zentren. 


JU + TE в. 1979 


451 


Nationaleinkommen 


(2) 


А. Wachstumsfaktoren* 


Das Nationaleinkommen ist 
bekanntlich die Summe des 
innerhalb eines Jahres in 

der moteriellen Produktion — 
Industrie, Bauwirtschaft, Land- 
und Forstwirtschaft, Verkehr, Post- 
und Fernmeldewesen, Binnen- 
handel, produzierendes Hand- . 
werk und sonstige produzierende 
Zweige — durch die produktive 
Arbeit neu geschaffenen Wertes. 
Der Reichtum der sozialistischen 
Gesellschaft wird folglich durch 
die Hóhe des Nationaleinkom- 
mens bestimmt. Anders aus- 
gedrückt: der soziale Fortschritt 
steht in direktem Zusammen- 
hang mit dem Wachstum des 
Nationaleinkommens. Es kommt 
also darauf an, auf lange Sicht 
ein maximales, stabiles und 
kontinuierliches Wachstum des 
Nationaleinkommens zu er- 
reichen. Wovon ist das Wachs- 
tum abhängig? Einzig und allein 


Arbeit der Gesellschaft. Das 
heißt: 

@ von der Anzahl der in der 
materiellen Produktion tätigen 
Arbeitskräfte, 


produktiven Arbeitszeit der Ge- 
sellschaft, 


der Arbeit. 


Wenn 


Q die Zahl der Arbeitskräfte 
in der materiellen Produktion 
erhóht wird, 


Arbeitszeit verlängert wird, 


Q die Produktivität der Arbeit 
erhóht wird. 


voraussetzungen näher. 


“Durch die gesetzlich festgelegten arbeitszeitverkürzenden Maßnahmen ver- 
minderte sich von 1976 bis 1979 die Zahl der jährlichen Arbeitsstunden in den 
produzierenden Bereichen um: ` 


Mill. Stunden Prozent 
Zusatzurlaub für Schichtarbeiter (1976) 33,6 9 
Haushalttag für alleinstehende Frauen 
über 40 Jahre (1976) 16,2 4 
Erhöhung des Schwangerschaftsurlaubs 
um 8 Wochen (1976) 40,0 10 
Arbeitszeitverkürzung für 3-Schichtarbeiter (1977) 
und Müttern mit 2 Kindern unter 16 Jahren 
ouf 40 Stunden/Woche 105,8 2I 


Arbeitszeitverkürzung für 2-Schichtarbeiter 
auf 42 Stunden/Woche (1977) 32,2 " 8 
Erhöhung des Mindesturlaubs um 3 Tage (1979) 


Diese Arbeitszeitminderung entspricht der Zahl von 200 000 Beschäftigten. Sie 
produzieren jährlich ein Nationaleinkommen von etwa 4,5 Milliarden Mark. 


1979 
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von der produktiv verausgabten 


@ vom Umfang der tatsächlich 


@ vom Niveau der Produktivität 


Das Nationaleinkommen wächst, 


@ der Umfang der produktiven 


Betrachten wir diese Wachstums- 


1. Die Erhöhung der Zahl der 
Arbeitskräfte in der materiellen 
Produktion 


Von 1949 bis 1975 stieg die Zahl 
der Berufstätigen in den pro- 
duzierenden Bereichen von 
6404000 auf 6434000, das 
bedeutet innerhalb von 26 Jahren 
eine Erhöhung von weniger als 
einem halben Prozent. 

In den nichtproduzierenden 
Bereichen stieg in diesem Zeit- 
raum die Zahl der Berufstätigen 
von 909 000 auf 1 514 000, das 
entspricht einer Zuwachsrate von 
66 Prozent. 

Im gegenwärtigen Fünfjahrplan- 
zeitraum 1976 bis 1980 betrug 
der Zuwachs der Werktätigen: 


wie folgt 

Industrie 130 000 

Bauwesen 36 000 

Verkehrs-, Post- und 

Fernmeldewesen 23 000 
189 000 


nichtproduzierende Bereiche 
(Bildungswesen, Betreuung und 
Versorgung der Bevölkerung 


usw.) 110 000 
zusammen 299 000 


In den produzierenden Bereichen 
erhöht sich demnach die Zahl 
der Beschäftigten 1980 gegen- 
über 1975 um etwa 3 Prozent. 


Durch die Vielzahl der eingetre- 
tenen arbeitszeitverkürzenden 
Maßnahmen reduziert sich aller- 
dings der Arbeitszeitfonds be- 


* Der erste Beitrag zur Folge Natio- 
naleinkommen innerhalb der 
Dokumentation zum FDJ-Studienjohr 
erschlen im Heft 11/1978. 


trächtlich. So ist er 1979 um 
745 Millionen Stunden geringer 
als 1971. Das entspricht der 
Arbeitszeit von ungefähr 370 000 
Beschäftigten. Sie könnten jähr- 
lich ein Nationaleinkommen von 
echt Milliarden Mark produ- 
zieren. 

370000 Beschäftigte — das sind 
fast 6 Prozent der Gesamt- 
beschäftigten der produzierenden 
Bereiche. Dieser Minderung 
steht folglich nur eine etwa 
3prozentige Erhöhung der Ar- 


in Mark 


1950 '55 


Produziertes Nationaleinkommen je 
Berufstätiger in den 
produzierenden Bereichen 


beitskräfteanzahl gegenüber. 
Ein weiteres Problem kommt 
hinzu: Eine absolute Steigerung 
der Arbeitskräftezahl in Kombi- 
naten und Betrieben des Schwer- 
maschinenbaus, des Chemie- 
anlagenbaus, der Rohstoff- 
produktion, der Zulieferindustrie 
und in Exportförderbetrieben ist 
aus volkswirtschaftlichen Grün- 
den erforderlich. Dadurch ver- 
mindert sich der Arbeitszeitfonds 
in anderen Betrieben und Kom- 
binaten überdurchschnittlich 


(vergleiche JU+TE, Heft 7/1979, 
S. 522 ff.). Insgesamt kónnen 

wir feststellen: Im gesamtvolks- 
wirtschaftlichen Maßstab der 
DDR ist allein durch die mög- 
liche Zunahme der Arbeitskräfte- 
anzahl ein Wachstum des Na- 
tionaleinkommens nicht möglich. 


Einige Bemerkungen zu den 
nichtproduzierenden Bereichen: 
Die Zahl der Beschäftigten er- 
höht sich hier von 1975 bis 1980 
um etwa 7 Prozent, also um weit 
mehr als in den produzierenden 
Bereichen. Dieser höhere Zu- 
wachs ist einmal notwendig, um 
die Minderung des Arbeitszeit- 
fonds durch die sozialpolitischen 
Maßnahmen auszugleichen, 
denn in diesen Bereichen sind 
oftmals nur geringe Möglich- 
keiten zur Steigerung der Arbeits- 
produktivität vorhanden. Zum 
anderen brauchen wir eben 
mehr Lehrer, Krankenschwestern, 
Krippenerzieherinnen, Personal 
in Kultureinrichtungen, Bibliothe- 
ken, Sportstätten usw., wenn wir 
unsere steigenden sozialen und 
geistig-kulturellen Ansprüche 
immer besser befriedigen wollen. 


Deshalb erhöhte sich beispiels- 
weise die Zahl der Beschäftigten 
im Gesundheitswesen von 1970 
bis heute von 360 000 auf 450 000 
und im Bereich Volksbildung 
von 470 000 auf 495 000. 


2. Der Umfang der tatsächlich 
produktiven Arbeitszeit der 
Bevölkerung 


Bereits im vorangegangenen 
Abschnitt wurden die arbeits- 
zeitverkürzenden Maßnahmen er- 
wähnt. 


Q Bis 1965 betrug die wöchent- 
liche Arbeitszeit 48 Stunden. 

Im Jahre 1966 wurde die 
45-Stunden-Woche, für 3-Schicht- 
Arbeiter die 44-Stunden-Woche, 
eingeführt. Im Jahr darauf die 
433],-Stunden-Woche, für 
3-Schicht-Arbeiter die 42-Stun- 
den-Woche. 


Q Auf 40 Stunden wurde 1972 
die wóchentliche Arbeitszeit für 
JU + TE6- 
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vollbeschäftigte Mütter rhit 
3 und mehr Kindern’ reduziert. 
@ Für 1,3 Millionen Bestháftigte, 
3-Schicht-Arbeiter und voll- 
beschäftigte Mütter mit zwei 
Kindern im Alter bis zu 16 Jahren, 
reduzierte sich die wöchentliche 
Arbeitszeit 1977 auf 40 Stunden. 
Für die 500 000 Werktätigen, 

die im 2-Schicht-Rhythmüs 
arbeiten, wurde idie Arbeitszeit 
auf 42 Stunden verkürzt. 

Der Umfang der tatsächlich 
produktiven Arbeitszeit der Be- 
völkerung nahm weiter ab durch: 
© Erhöhung des Grundurlaubs 
von ehemals 12 Tagen auf 

18 Tage, 1979 weitere Erhöhung 
um mindestens 3 Tage; 

@ Gewährung von Zusatzurlaub; 
Verlängerung des Schwanger- 
schaftsurlaubs, Einführung des 
Mütterjahres; 

© Einführung von Hausarbeits- 
tagen für alleinstehende Frauen 
über 40 Jahre; 

@ Erhöhung der Zahl von vor- 
beugenden Kuren und Heilkuren. 
Nimmt man alle arbeitszeit- 
verkürzenden Maßnahmen zu- 
sammen, so ergibt sich, daß sich 
seit 1965 bis heute die tatsäch- 
liche jährliche Arbeitszeit eines 
Beschäftigten in der Volks- 
wirtschaft um etwa 20 Prozent 
verringert hat. 


3. Die Produktivität der Arbeit 
wird erhöht 


Aus den vorher aufgezeigten 
Fakten ergibt sich: das National- 
einkommen kann unter den in 
der DDR herrschenden Bedin- 
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gungen nur durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität ent- 
scheidend gesteigert werden. 
Deshalb legt das Gesetz zum 
Volkswirtschaftsplan 1979 für die 
Industrie eine Steigerung der 
Arbeitsproduktivität von 4,5 Pro- 
zent fest. Sie ist die entschei- 
dende Voraussetzung, damit das 
Nationaleinkommen gegen- 
über 1978 auf 104,3 Prozent 
wächst. Deshalb heißt es im 
Gesetz über den Volkswirtschafts- 
plan 1979: „Die Wirksamkeit 
des gesellschaftlichen Arbeits- 
vermögens ist weiter zu erhöhen. 
Dazu sind die Ziele für die 
Einsparung von Arbeitszeit durch 
die Anwendung wissenschaftlich- 
technischer Erkenntnisse, die 
wissenschaftliche Arbeitsorgani- 
sation und die sozialistische 
Rationalisierung konsequent 
durchzusetzen ..“ 


Planmäßig orientiert der Volks- 
wirtschaftsplan, daß die Größe 
des Nationaleinkommens je 
Kopf der in den produktiven 
Bereichen Beschäftigten steigt. 
Nach Karl Marx ist: „Das Land 
... um so reicher, je geringer 
die produktive Bevölkerung im 
Verhältnis zur unproduktiven bei 
derselben Quantität der Pro- 
dukte ist. Denn die verhältnis- 
mäßige Geringheit wäre ja nur 
ein anderer Ausdruck für den 
verhältnismäßigen Grad der 
Produktivität der Arbeit." 


Damit wird die Größe des 
Nationaleinkommens je Kopf der 
in den produktiven Bereichen 
Tätigen zu einem umfassenden 
Ausdruck für die Effektivität des 
gesamten gesellschaftlichen 
Reproduktionsprozesses (vgl. 
Grafik). 


Das gesamte produzierte 
Nationaleinkommen 1978 betrug 
etwa 161 Md. Mark, im Jahre 
1950 dagegen nur 27 Md. Mark. 
Es ist das Ergebnis der Arbeit 
von 6,5 Mill. Bescháftigten 1978 
und von 6,3 Mill. im Jahre 1950. 
Anders gesagt, ein Beschäftigter 
in den produzierenden Bereicher 


erzeugt heute jährlich fast 
sechs Mal soviel National- 
einkommen wie vor 28 Jahren. 
Würden wir gegenwártig noch 
mit dem Produktivitátsniveau von 
1950 produzieren, so brauchten 
wir etwa 36 Millionen Beschäf- 
tigte in den produzierenden 
Bereichen, um die Hóhe unseres 
derzeitigen Nationaleinkommens 
zu erwirtschaften. Daraus ergibt 
sich: Wir haben von 1950 bis 
1978 durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität Arbeitszeit 
eingespart, die der von 30 Mill. 
Bescháftigten entspricht. 


Es wird ersichtlich, welche 
Bedeutung die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität für den Zu- 
wachs an Nationaleinkommen 
hat. Die Einsparung von Arbeits- 
zeit und Arbeitsplätzen — als 
notwendige Voraussetzung für 
ein stetiges Wachstum des 
Nationaleinkommens — ist des- 
halb zum Staatsgesetz erhoben 
worden. So stellte der Volks- 
wirtschaftsplan für 1978 die Ein- 
sparung von 320 Mill. Arbeits- 
stunden in Industrie und Bau- 
wesen und für das Jahr 1979 
von 350 Mill. Stunden als Auf- 
gabe. 

Die Erhóhung der Arbeitsproduk- 
tivitàt, die immer intensivere 
Nutzung der lebendigen und 
vergegenständlichten Arbeit 
wird also immer entscheidender 
für den Nationaleinkommens- 
zuwachs. 


Lest im nächsten Heft: 
Nationaleinkommen (3) — 
Produktivitätszuwachs. 


Die auf dieser Seite vorgestell- 
ten Bücher sind nur über den 
Buchhandel zu erwerben. Sollten 
sie dort vergriffen sein, móchten 
wir auf Ausleihmöglichkeiten in 
Bibliotheken verweisen. 


Philosophie und Naturwissen- 
schaften 

Wörterbuch zu den philosophischen 
Fragen der Noturwissenschaften 
1044 Seiten, Leinen 28 M 

Dietz Verlag, Berlin 1978 


Ein Kollektiv von 125 namhaften Fach- 
leuten, Naturwissenschaftlern und 
Philosophen, hat in etwa 700 Stich- 
wörtern eine Reihe zentraler Begriffe 
der Naturwissenschaften — ein in seiner 
Art erstmaliges Vorhaben — definiert 
und im Hinblick auf ihre philosophische 
Bedeutung für die naturwissenschaft- 
liche Forschung erklärt. Die Stichwörter 
behandeln neben Begriffen der Philo- 
sophie solche der Physik, Chemie, 
Biologie, Psychologie, Medizin, Mathe- 
matik, Logik, Wissenschaftstheorie 

und -methodologie, Technik, Geo- 
wissenschaften und Wissenschafts- 
geschichte. 


Kleines Politisches Wörterbuch 
3., überarbeitete Auflage 

1040 Seiten, Leinen 12,80 M 

Dietz Verlag, Berlin 1978 


Etwa 1200 Stichwórter aus den ver- 
schiedensten Bereichen des politischen 
und gesellschaftlichen Lebens in der 
DDR werden in dem vorliegenden 
Wörterbuch auf der Grundlage neuer 
Erkenntnisse der marxistisch-leninisti- 
schen Gesellschaftswissenschaften und 
der politischen Praxis erläutert. 


Geheimnisse der Mikrowelt 

W. A. Tschernogorowa 

Ubersetzung aus dem Russischen 

238 Seiten, 29 Abb. sowie Illustr., 
Leinen. 9,80 M 

Gemeinschaftsausgabe : 

Uranio- Verlag Leipzig, Jena, Berlin 1976 
Verlag MIR Moskau 


Mit der Entdeckung des „!"- und „Psi“ 
Teilchens, wofür 1976 der Physik-Nobel- 
preis vergeben wurde, und mit der 
Auffindung eines weiteren ,Quarks", 
des ,Charms", konnte die Elementar- 
teilchenphysik in den letzten vier 
Jahren gewaltige Fortschritte machen. 
Daß das vorliegende Buch, für das das 
Manuskript schon vor diesen Entdek- 
kungen abgeschlossen wurde, trotzdem 
an Aktualität gewonnen hat, liegt an 
zweierlei Gründen: für die Frage, 

ob es in der Welt wirklich elementare, 
absolut unteilbare Teilchen gibt, 
interessieren sich seit der sensationell 
schnellen Vergabe des Nobelpreises 
von 1976 nicht mehr nur die Fachleute; 
und Wera Tschernogorowa, langjührige 
Mitarbeiterin in Dubna, hat es ver- 
standen, ihre Kenntnisse in einer 
derart spannenden und unterhaltenden 


Weise sehr populär darzustellen, daß 
ihr Buch eines der wenigen überhaupt 
ist, das einem Nichtphysiker mit 
normaler 10-Klassen-Schulbildung zu- 
gänglich ist auf dem äußerst kompli- 
zierten Gebiet der Elementarteilchen- 
physik. Ein Buch auch, voll von Anek- 
doten und klugen Gedanken einer 
lebenserfahrenen Autorin. D. P. 


Phono- und Tonbandgeräte- 


Service 

K.-H. Finke 

3., unveränderte Auflage 

180 Seiten, 224 Abb., Plasteinband 
14 М 

VEB Verlog Technik, Berlin 1978 


Die Reparatur und Instandhaltung 
elektroakustischer Wiedergabegeräte 
ist zu einem Spezialgebiet des Re- 
paratursektors RFT geworden. Dieses 
Buch enthält all die Erfahrungen, die 
während einer jahrelangen Reporatur- 
praxis auf diesem Gebiet gewonnen 
wurden. Es soll den jungen Reparatur- 
technikern das Einarbeiten in ein 
umfangreiches und kompliziertes 
Arbeitsgebiet erleichtern und darüber 


| hinaus Denkanstöße zur Rationalisie- 


rung der Arbeit geben. 

Das Buch ist wie folgt gegliedert: 
Hilfs- und Prüfgeräte; Prüfungen und 
Einstellungen: Reparatur; Anhang und 
Fachwörterverzeichnis. Die bisherigen 
Einheiten sind auf das Internationale 
Einheitsystem (SI) umgestellt. 


Physikalisch-chemische Rechen- 


aufgaben 

K.-H. Näser 

7., überarbeitete Auflage 

560 Seiten, 13 Abb., Kunstleder 

18,50 M 

VEB Deutscher Verlag für Grundstoff- 
industrie, Leipzig 1979 


In fünf Abschnitten werden die stoff- 
lichen Zustände der Materie, das 
chemische Gleichgewicht, die chemische 
Thermodynamik, die Elektrochemie 
sowie die Reaktionskinetik und Photo- 
chemie behandelt. Die insgesamt 

370 Übungsaufgaben sind so ausge- 
wählt, daß die an den Ingenieur- 
schulen gebotenen mathematischen 
Grundlagen voll ausgenutzt werden. 
Jeder Abschnitt beginnt mit einer Zu- 
sammenstellung der verwendeten 
Größen, ihrer Formelzeichen und Maß- 
einheiten. Es folgen die Gleichungen, 
die zur Lösung der Aufgaben benötigt 
werden. Dabei ist der überwiegende 
Teil der Aufgaben vorgerechnet, wo- 
durch der Leser systematisch an die 
Methodik, derartige Aufgaben zu 
lösen, herangeführt wird. Lediglich ein 
kleinerer Teil der Aufgaben wird nur 
in Aufgabenstellung und Lösung 
geboten. 

In einem Tabellenanhang findet man 


| die für die Lösung der Aufgaben not- 


wendigen Werte. Die Auflage wurde 
entsprechend den SI-Einheiten über- 


| arbeitet. 


Ingenieurgeologie 
Autorenkollektiv 

451 Seiten, 261 Abb., 133 Tab. u. 

1 Beilage, Kunstleder 52 M 

VEB Deutscher Verlag für Grundstoff- 
industrie, Leipzig 1978 


Die Ingenieurgeologie hat sich zu 
einem unentbehrlichen Bindeglied zwi- 
schen den naturwissenschaftlich 
orientierten Zweigen der Geowissen- 
schaften und vielen technischen Diszi- 
plinen, die sich mit Fragen des Erdbaus 
und der volkswirtschaftlichen Inan- 
spruchnahme der Erdkruste beschäfti- 
gen, entwickelt. Im vorliegenden Buch 
wird im deutschsprachigen Raum erst- 
mals das Gesamtgebiet der Ingenieur- 
geologie und ihrer Randgebiete in 
rationeller Form umfassend dargestellt. 
Einleitend werden der Kreislauf der 
Gesteine, die Entstehung und ingenieur- 
geologische Einteilung, die Grundlagen 
der Strukturgeologie sowie die physi- 
kalischen und technischen Eigenschaften 
der Gesteine und des Gebirges be- 
handelt. Darauf aufbauend wird auf 
die die Erdkruste verändernden geo- 
dynamischen Prozesse und deren 
ingenieurgeologische Bedeutung ein- 
gegangen. Breiten Raum nehmen die 
Erläuterungen zu den Grundlagen- 
disziplinen ein. 


Wissensspeicher Tribotechnik 
Schmierstoffe — Gleitpaarungen — 
Schmiereinrichtungen. 
Autorenkollektiv 

322 Seiten, 240 Abb., 55 Tab., 

13 Tafeln u. 7 Beilagen, Kunstleder 
18 M 

VEB Fachbuchverlag, Leipzig 1978 


In den letzten zwei bis drei Jahr- 
zehnten hat sich die Tribotechnik als 
eigenständiges Wissenschaftsgebiet aus 
den Teilgebieten Reibung, Schmie- 
rung und Verschleiß herausgebildet. 
Der Wissensspeicher informiert über 
die wichtigsten Grundlagen der Tribo- 
technik und ihre praktische Anwendung. 
Die Autoren haben die wichtigsten 
Erkenntnisse auf diesem Gebiet in dem 
Nachschlagewerk zusammengefaßt, und 
zwar so, daß die Darlegungen eine 
gute Anwendbarkeit auch in der Praxis 
gewährleisten. 
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Sicherheit wird beim Transport 
von Personen und Gütern auf 
dem  Schienenwege groß ge- 
schrieben. Dabei soll die Technik 
den Menschen ergänzen. Des- 
halb war und ist es immer schon 
das Bestreben in der Entwicklung 
der Eisenbahn gewesen, den 
Menschen durch technische Mittel 
zu entlasten. Ein neuralgischer 
Punkt des Schienenverkehrs ist 
unter anderem das richtige Ver- 
arbeiten der an den Signalen ge- 
zeigten Informationen durch die 
Lokführer. 

Technische Einrichtungen, wie das 
Zugbeeinflussungssystem, die den 
Lokführer dabei ergänzen, kann 
man seit geraumer Zeit an Trieb- 
fahrzeugen (Abb. $. 457) und an 
einigen Hauptstrecken (Abb. 
S. 457 oben) der DR sehen. 


Geschwindigkeitsinformation 
Informationen über die zu fah- 
rende bzw. zu erwartende Ge- 


schwindigkeit (in der Regel: 
„Halt“, 40 km/h, 60 km/h, 
100 km/h oder „Höchstgeschwin- 
digkeit") werden dem Lokführer 
über die entlang der Eisenbahn- 
strecke angeordneten Form- oder 
Lichtsignale mitgeteilt. Zuvor 
wird mit Hilfe der Eisenbahn- 
sicherungstechnik mehrfach ge- 
prüft, ob das Gleis hinter dem 
Signal frei ist und ob die Wei- 


chen für die Zugfahrt richtig 
stehen. 
Für einen sicheren Eisenbahn- 


betrieb ist es wichtig, daß diese 
Informationen vom Lokführer 
richtig verarbeitet werden. Unter- 
suchungen haben gezeigt, daß 
im Mittel auf eintausend von den 
Lokführern über die Signale ver- 
mittelten Informationen eine 
falsch verarbeitet wird. 


او 


Dieser, wenn auch geringe Un- 
sicherheitsfaktor war deshalb 
schon frühzeitig Anlaß zur Ent- 
wicklung von technischen Einrich- 
tungen. 


Die Fahrsperre der S-Bahn 

Ende der zwanziger Jahre dieses 
Jahrhunderts hatte man auf den 
Stadt- und Vorortbahnen in 
Hamburg und Berlin die soge- 
nannte mechanische Fahrsperre 
(Abb. S. 457 unten) eingeführt. 
Die Wirkungsweise ist folgende: 
Eine Anschlagrampe wird bei 
„Halt“ zeigendem Signal in das 


Abb. oben Gleismagnet 


Abb. unten Fahrsperre der 
Berliner S-Bahn 


Profil des Triebwagens geklappt; 
wodurch ein Hebel am Drehge- 
stell des vorbeifahrenden Trieb- 
fahrzeuges umgelegt wird. Dies 
bewirkt, daß die Luftdruckbrems- 
leitung geóffnet und damit eine 
Zwangsbremsung eingeleitet 
wird. Bei „Fahrt“ zeigendem 
Signal ist die Rampe aus dem 
Profil geklappt; wodurch der 
Hebel am Drehgestell des Trieb- 
wagens ungehindert vorbeige- 
führt wird und damit eine Aus- 
lösung der Zwangsbremsung 
unterbleibt. 

Diese Art der Zwangsbremsung 
bei Unaufmerksamkeit des Trieb- 
fahrzeugführers ist nur auf Stadt- 
bahnen mit verhältnismäßig ge- 
ringen |. Hóchstgeschwindigkeiten 
und kurzen Bremswegen möglich. 


Die optische Zugbeginflussung 

Das Prinzip der Fährsperre ließ 
sich auf Fernzüge #icht übertra- 
gen, weil die hohffn Geschwin- 
digkeiten eine ѕісеге Arbeits- 
weise in Frage stelle 
In den Jahren 19275151935 ent- 
wickelten Fachleutelefholb eine 
optische Zugbeeinflliss Durch 
den Lichtkegel ein Trieb- 
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Entsprechend der am Strecken- 
signal gezeigten Information ist 
der Steuerkontakt geschlossen 
oder geöffnet. Liegt letzteres vor, 
so stellt die Streckeneinrithtung 
elektrisch gesehen einen passi- 
ven Porallelschwingkreis dar. Die- 
ser ist auf die gleiche Frequenz 
wie der Reihenschwingkreis der 
"Iriebfahrzeugeinrichtung abge- 
stimmt. 


Das Ubertragungsprinzip der in- 
duktiven Zugbeeinflussung 

Befindet sich in der Nähe des 
Triebfahrzeugmagneten kein 
Gleismagnet, so fließt im Reihen- 
schwingkreis der Triebfahrzeug- 
einrichtung ein Ruhestrom, der 
ein Impulsrelais in angezogener 
Stellung hält. Das Leichtmetali- 
gehäuse des Triebfahrzeug- 
magneten bewirkt, daß das von 
der Spule ausgehende Wechsel- 
feld vorwiegend nach unten aus- 
gebildet wird. Gelangt der Trieb- 
fahrzeugmagnet in unmittelbare 


zum Impulsrelais 


Nähe eines Gleismagneten, so 
induziert das Wechselfeld in der 
Spule des Gleismagneten eine 
Spannung. Stellt der Gleis- 
magnet einen Parallelschwing- 
kreis dar — Steuerkontakt geöff- 
net — so bewirkt die induzierte 
Spannnung in der 
Fließen des hohen Resonanzstro- 
mes. 


Der dadurch von der Spule des 
Gleismagneten ausgehende Rück- 
wirkungsfluß, wobei die Ausbrei- 
tung auf Grund des Gehäuses 
hauptsächlich nach oben erfolgt, 
induziert wiederum in der Spule 
des Triebfahrzeugmagneten eine 
Spannung, die aber der vom 
Wechselstromgenerators ausge- 
henden entgegenwirkt. Dadurch 
verringert sich der im Reihen- 
schwingkreis der Triebfahrzeug- 
einrichtung fließende Strom (Abb. 
S. 458 Mitte). Er erreicht sein 
Minimum dann, wenn sich Trieb- 
fahrzeugmagnet und Gleismag- 
net genau gegenüberstehen, 


Wechselstromgenerator 


Triebfahrzeug|- 


400 Hz - Kreis 


Eisenkern mi? Spule 


— eichtmetall- 
gehause 


2000 Nz - Kreis 
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Diese Stromabsenkung führt zum 
Abfall des Auswerterelais. 


Ist hingegen der Steuerkontakt 
der Streckeneinrichtung geschlos- 
sen, so wird der Parallelschwing- 
kreis durch Kurzschluß des Kon- 
densators verstimmt. Stehen sich 
Triebfahrzeug- und Gleismagnet 
wieder gegenüber, so ist die 
Rückwirkung vom Bleismagneten 
gering. Damit verbleibt das Im- 
pulsrelais in der angezogenen 
Stellung. 


Die Fahrweise des aufmerksamen 
Triebfahrzeugführers 

Das Grundprinzip im Schienen- 
verkehr ist das Fahren im Raum- 
abstand. Dabei wird die Strecke 
in sogenannte Blockabschnitte 
unterteilt, die durch Hauptsignale 
begrenzt werden. Fahren im 
Raumabstand bedeutet, daß sich 
immer nur ein Zug im Blockab- 
schnitt befinden darf. Ausgehend 
von diesem Grundsatz wird durch 
die | Eisenbahnsicherungstechnik 
gewährleistet, daß ein Signal 
erst dann in die ,Fahrtstellung" 
gelangt, wenn der Zug den 
Blockabschnitt verlassen На! 
(Abb. S. 458 unten). 


Da jeder Zug für das Anhalten 
einen bestimmten Bremsweg be- 
nötigt, vermittelt ein Vorsignal 
dem Lokführer eine Information 
über die am folgenden Haupt- 
signal zu erwartende Geschwin- 
digkeit. Würde der Lokführer 
diese Informationen nicht wahr- 
nehmen bzw. nicht befolgen, so 
wäre mit hoher Wahrscheinlich- 
keit ein Unfall die Folge. Damit 
es dazu aber nicht kommt, er- 
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günzt die induktive Zugbeein- 
flussung den Lokführer. 


Reagiert der Lokführer nämlich 
nicht an den Vorsignalen ent- 
sprechend der dort gezeigten In- 
formation, dann wird hier schon 
die induktive Zugbeeinflussung 
wirksam und führt die Zwangs- 
bremsung herbei. Um das zu er- 
möglichen, muß in Höhe des Vor- 
signales ein Gleismagnet ange- 
ordnet sein. Da aber noch 
weitere Beeinflussungspunkte be- 
nötigt werden, wird dieser Gleis- 
magnet auf die Frequenz von 
eintausend Hertz abgestimmt. 
Der Steuerkontakt vom Strecken- 
signal ist in unserem Fall ein 
Kontakt vom Vorsignal. Dieser 
Kontakt ist geöffnet, wenn am 
Vorsignal die Information „Ge- 
schwindigkeit O km/h am Haupt- 
signal” gezeigt wird. 


Kommt jetzt der Triebfahrzeug- 
magnet — der einen Kreis besitzt, 
der auf 1000 Hertz abgestimmt 
ist (Abb. S. 459) — in die Маһе 
des Gleismagneten, so kommt es 
zum Abfall des Impulsrelais und 
damit zur Auslósung der Zwangs- 
bremsung. Der Abfall des Im- 
pulsrelais führt nun nicht sofort 
zur Einleitung der Zwangsbrem- 
sung. Diese kann verhindert 
werden, wenn der Lokführer ent- 
sprechend reagiert und inner- 
halb einer bestimmten Zeit die 


sogenannte — Wachsamkeitstaste 
bedient. Damit wird gezeigt, 
daß er die Information richtig 


erkannt hat. 


Diese Reaktion ist natürlich noch 
nicht ausreichend, um einen Un- 
fall zu verhindern. Dem Erkennen 
muß sich sofort das richtige Ver- 
arbeiten der gezeigten Informa- 
tion anschließen. Das bedeutet 
in unserem Fall eine Verringe- 
rung der Geschwindigkeit. Des- 
halb wird durch die Triebfahr- 
zeugeinrichtung mit dem einge- 
tretenen Abfall des Impulsrelais 
eine Zeitgeschwindigkeitsschal- 
tung wirksam, die entsprechend 
der Zugart (Personen-, Schnell- 
oder Güterzug) nach einer ge- 
wissen Zeit prüft, ob ein entspre- 
chender Geschwindigkeitswert 
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durch Bremsen erreicht wurde. 
Ist dies nicht der Fall, dann ist 
vom Lokführer die Information 
nicht richtig verarbeitet worden 
und es kommt zum Auslósen der 
Zwangsbremsung. Man bezeich- 
net dies auch als angehüngte 
Geschwindigkeitskontrolle. 


Das weitere Verringern der Ge- 
schwindigkeit wird erneut geprüft, 


wennn der auf  fünfhundert 
Hertz abgestimmte Kreis des 
Triebfahrzeugmagneten in den 


Bereich des auf fünfhundert Hertz 
abgestimmten Gleismagneten 
kommt. Dieser Magnet ist in einer 
bestimmten Entfernung vor dem 
Hauptsignal angeordnet. Sein 
Steuerkontakt gehört zum ent- 
sprechenden Hauptsignal. Zeigt 
es die Information „Geschwindig- 
keit O km/h", so ist der Kontakt 
geöffnet und folglich der Gleis- 
magnet auf einen Parallel- 
schwingkreis mit der Resonanz- 
frequenz von fünfhundert Hertz 
abgestimmt. Durch den Abfall 
des Impulsrelais wird nur dann 
die Zwangsbremsung ausgelöst, 
wenn die Geschwindigkeit einen 
bestimmten Wert überschreitet. 


Dies würde bedeuten, der Lok- 
führer hat die Geschwindigkeit, 
die er nach Ablauf der ange- 
hängten Geschwindigkeitskon- 
trolle erreicht hatte, nicht weiter 
verringert. 


Hat sich der Triebfahrzeugführer 
richtig verhalten, so wird am 
Hauptsignal ein weiteres Mal 
seine Reaktion entsprechend der 
am Signal gezeigten Informa- 
tion überprüft. In Höhe des 
Signales ist ein weiterer Gleis- 
magnet angebracht. Dieser ist 
auf zweitausend Hertz abge- 
stimmt. Der Steuerkontakt gehört 
zum Signal und ist geöffnet, 
wenn das Signal die Information 
„Geschwindigkeit 0 km/h" zeigt. 


Kommt der auf zweitausend 
Hertz abgestimmte Kreis des 
Triebfahrzeugmagneten in den 


Bereich dieses Gleismagneten - 
dies wäre gleichbedeutend da- 
mit, daß ein „Halt“ zeigendes 
Signal überfahren werden würde 
— so kommt es zum Abfall des 


Impulsrelais und jetzt sofort zur 
Zwangsbremsung. Da für Zwangs- 
bremsungen eine bestimmte 
Wegstrecke benötigt wird, muß 
hinter jedem Hauptsignal eine 
bestimmte Schutzstrecke angeord- 
net sein. Mit Hilfe der Siche- 
rungstechnik wird gewährleistet, 
daß der auf ein „Halt“ zeigen- 
des Hauptsignal zufahrende 
Zug diesen freien Streckenab- 
schnitt vorfindet. 

Zeigt das Hauptsignal jedoch 
eine von О km/h verschiedene 
Geschwindigkeitsinformation, so 
ist der Steuerkontakt geschlos- 
sen, Damit ist der Zweitausend- 
Hertz-Gleismagnet verstimmt und 
es kommt zu keiner: Beeinflus- 
sung. Der Zug fährt ungehindert 
am Hauptsignal vorbei. 


Dr. Ing. M. Kallausch 
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Wendevorrichtung für Käse- 
stapel 

entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv der 

VdgB Molkereigenossenschaft 
e. G., Milchkombinat Radeberg, 
8142 Radeberg, Großröhrsdorfer 
Straße 15. 

Zum mechanischen Wenden von 
gefüllten Käsehorden wurden 
neue stapelfähige Horden sowie 
eine Stapelwendevorrichtung 
entwickelt. Durch ihre Anwen- 
dung kann die Arbeitsprodukti- 
vität um 100 Prozent gesteigert 
werden, die körperlich schwere 
Arbeit wird erheblich verringert. 
Da es so möglich ist, die Stapel 
mehrmals zu wenden, wird die 
Käsequalität erhöht. Der jähr- 
liche Nutzen beträgt 50 000 Mark. 


Faltrahmenhalle als rationelle 
Baustelleneinrichtung 
entwickelt von der Jugend- 
brigade „Lenin“ im 

VEB Leichtbaukombinat Halle, 
Forschungsinstitut, 

703 Leipzig, Arno-Nitzsche- 
Strafe 45. 


Die Faltrahmenhalle besteht aus 
3m langen Segmenten und hat 
eine Spannweite von 18m. Das 
Prinzip einer Faltrahmenhalle 
beruht darauf, daB der Dachfirst 
und die Verbindungen zwischen 
Seitenwand und Dachfirst gelen- 
kig ausgerichtet sind. Die Mon- 
tagezeit wird verkürzt, und es 
bestehen verbesserte Transport-, 
Umschlag- und Lagerungsmög- 
lichkeiten. Die Faltrahmenhalle 
ist hauptsächlich in Baubetrie- 
ben, aber auch in anderen Indu- 
striezweigen nachnutzbar. 


Klebstoffsystem und Technologie 

für die Ausmauerung von 

Drehrohrófen 

entwickelt vom Klub Junger E d 
Techniker des TE VA RIANT E 
VEB Zementwerke Rüdersdorf FFF 
und Deuna, ; : 

1253 Rüdersdorf, Heinitzstr. 10. 


Bisher wurden Ausmauerungs- 
arbeiten an Drehrohröfen in der 
DDR nur unter Verwendung von 
mechanischen Montagehilfsmit- 
teln wie Steifen, Stützen, Spin- 
deln oder Rutschbógen durchge- 
führt (Abb. oben). Das unter 
Verwendung einheimischer Roh- 
stoffe hergestellte Klebstoff- 
system ermöglicht, eine neue 
Ausmauerungstechnologie. ohne 
Stützen und Steifen einzuführen 
(Abb. unten). Diese Technologie 
erleichtert die Arbeit für die 
Ofenmaurer und hilft den Zeit- 
aufwand bei einer Ausmauerung 
senken. Bei einem Ofendurch- 
messer von 4500mm und einer 
Ausmauerungslánge von 15 m 
betrágt die  jàhrliche  Selbst- 
kostensenkung 415000 Mark. 


Apparatur zur automatischen 
Bestimmung des Nitratgehaltes 
entwickelt von einem Neuerer- 
kollektiv des 

VEB Projektierung Wasser- 
wirtschaft, 

7027 Leipzig, Am Wasserwerk. 
Die Apparatur dient zum Über- 
wachen des Trinkwassers hin- 
sichtlich seiner Qualität, Erst- 
mals wird eine automatische 
Probeentnahme im mittleren 
Zeitabstand von 15 Minuten ein- 
schließlich der Bestimmung und 
Registrierung des Nitratgehalts 
realisiert. Neben der Qualitäts- 
überwachung von Trinkwasser 
eignet sich die Apparatur zur 
Ermittlung des Einflusses der 
Stickstoffdüngung landwirt- 
schaftlich genutzter Flächen auf 
den Nitratgehalt des Grund- 
Wassers. 

Fotos: Kersten (3); Zielinski 
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Waren im Werte von ungefähr 
15 Millionen Rubel werden täg- 
lich zwischen der Sowjetunion 
und Bulgarien ausgetauscht. Es 
gibt wohl kaum einen Industrie- 
betrieb in Bulgarien, der nicht 
auf irgendeine Weise mit der 
Sowjetunion verbunden ist: mit 
sowjetischen Maschinen und An- 
lagen, mit Roh- und Brennstoffen 
oder mit sowjetischen Erfahrun- 
gen. Und ebenso spielen bulga- 
rische Exporte — Flurfördergeräte, 
Schiffe, Schiffsausrüstungen, 
Elektromotoren, Landmaschinen, 
Agrarprodukte, Erzeugnisse der 
chemischen und Gummiindustrie, 
elektronische Geräte und vieles 
andere mehr — in der Volks- 
wirtschaft der Sowjetunion eine 
wichtige Rolle. Fast selbstver- 
ständlich ist es, daß die Sowjet- 


emm 


union Bulgariens größter Han- 
delspartner ist; überraschend 
aber bestimmt für viele, daß Bul- 
garien auf der Liste der sowje- 
tischen Außenhandelspartner 
bereits an dritter Stelle steht! 
Per Eisenbahn und Lkw oder mit 
dem Flugzeug erreichen die ver- 
schiedensten Güter ihre Bestim- 
mungsorte, Den Hauptanteil 
aber befördert die Handels- 
flotte: 80 Prozent des gesamten 
Außenhandelsumsatzes; teils 
über die Donau, vor allem aber 
über das Schwarze Meer, und 
seit November vorigen Jahres zu- 
sätzlich auf der „Blauen Ma- 
gistrale der Freundschaft Магпа- 
Il jitschowsk". 

Wahre Rekordleistungen voll- 
brachten bulgarische und sowje- 
tische Arbeiter und Ingenieure, 


ehe diese Fährlinie am 14, No- 
vember des letzten Jahres — zeit- 
gleich in Varna und in Ilji- 
tschowsk — eróffnet werden 
konnte. Auf bulgarischer Seite 
entschied man sich, den Hafen 
bei Varna am Ufer des Beloslaw- 
Sees zu bauen. Die Bedingungen 
dafür waren günstig: Der See 
ist stets eisfrei, liegt in der Nàhe 
der Varnaer Bucht und ist durch 
Kanäle mit dem Schwarzen Meer 
verbunden. Probleme bereitete 
das sumpfige Gelände, auf dem 
der 10 km lange Fährhafen mit 
einer Fläche von 400 ha errichtet 
wurde. Millionen Kubikmeter 
Schlamm mußten ausgebaggert 
und ebensoviel Sand und Steine 
aufgeschüttet und Beton ver- 
gossen werden. 30 Taucher waren 
pausenlos — auch im Winter — 
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Das bulgarische Eisenbahnfähr- 
schiff „Helden von Odessa“ 


insgesamt 10 000 Stunden unter 
Wasser im Einsatz. 

Wenn man so will, entstand ganz 
nebenbei einer der größten 
„Bahnhöfe“ des Landes: 80 km 
Schienen wurden allein im bul- 
garischen Fährhafen verlegt. Sie 
verbinden praktisch die Eisen- 
bahnnetze Bulgariens und der 
Sowjetunion miteinander, obwohl 
beide Länder keine gemeinsame 
Grenze haben, 


Ein auf einem sowjetischen Bahn- 
hof beladener Waggon fährt 
nun, statt im Hafen von Ilji- 
tschowsk entladen zu werden, 
einfach in das Fährschiff ein, 
und vom Varnaer Hafen setzt er 
seinen Weg auf bulgarischen 
Bahnstrecken bis zum Bestim- 
mungsbahnhof fort. Löscharbei- 
ten und damit verbundene 
Wartezeiten entfallen. Allerdings 
müssen auf Grund der unter- 
schiedlichen Gleisspuren (die 
sowjetische Spur ist 8,5 cm brei- 
ter als die bulgarische Spur) die 
Radsätze aller Waggons in 
Varna ausgewechselt werden. 

13 Stunden braucht eines der zur 
Zeit auf dieser Route eingesetz- 
ten vier Schwesternschiffe für 
die 247sm (400 km) lange Reise. 
Nach sowjetischem Entwurf 
bauten zwei norwegische Werften 
für Bulgarien die beiden Schiffe 
„Helden von Odessa" und „Hel- 
den von Sewastopol". Jugosla- 
wien lieferte für die Sowjetunion 
die Schiffe „Helden von Schipka" 
und „Helden von Pleven“. 

Mit einer Gleislänge von je 
5000 m für insgesamt 108 Güter- 
waggons zählen diese vier 
Schiffe zu den größten Eisen- 
bahnfähren in der Welt. 


Die Eisenbahnwaggons gelangen 
mittels einer landseitigen Rampe 
über das Heck in das Haupt- 
deck mit fünf Gleisen und von 
dort über einen Lift für jeweils 
zwei Waggons entweder auf das 
ebenfalls fünfgleisige Ober- 
oder das dreigleisige Tankdeck. 
Dort werden die Waggons über 
hydraulische Gleiswinden auf die 
äußeren Gleise verschoben. 
Jedes der Schiffe verfügt über 
Schwimmbassin, Sportraum, Kino- 
saal, Fotolabor, Bibliothek und 
bietet der Besatzung angenehme 
Arbeits- und Lebensbedingun- 
gen. 


Schon heute, da nur vier Fähr- 
schiffe im Einsatz sind, sollen 

jährlich mehr als vier Millionen 
Tonnen Güter befórdert werden. 


Auf der Kommandobrücke 
eines Fährschiffes 


Einige technische Daten der 
Fährschifte 


185,40 m 
26,00 m 
15,20 m 

7,40 m 
22 870 t 
12 000 t 


Länge über alles: 

Breite: 

Hóhe: 

Tiefgang: 

Deplacement: 

Tragfähigkeit: 

Antrieb: 2 Dieselmotoren mit je 
6480 kW bei 227 U/min 


Geschwindigkeit (bei 6,50 m 


Tiefgang) : 19 kn 


Besatzung: 45 Personen 
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Schwarzes Meer 


Beloslawg e 
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Warna 


E Fährschiff-Hafenkomplex 


Die „Blaue Magistrale der 
Freundschaft“ Varna 
Iljitschowsk 


Nach der geplanten Erweiterung 
der Fähranlagen werden acht 
Schiffe die „Blaue Magistrale der 
Freundschaft" zwischen Varna 
und lljitschowsk befahren. Sie 
werden dazu beitragen, den 
Warenaustausch zwischen beiden 
Ländern, der im laufenden Plan- 
jahrfünft einen Wert von 
25 Milliarden Rubel erreichen 
soll, reibungslos zu bewáltigen. 
Und zwar auf einer Seebrücke, 
die — wie Genosse Breshnew in 
seiner Grußadresse an die bul- 
garischen und sowjetischen Bau- 
arbeiter betonte — eine lei- 
stungsfähige Transportlinie, aber 
auch eine neue Brücke der 
Freundschaft zwischen beiden 
Bruderländern ist. 

J. Menke 
Gemeinsam eróffnen der 
1. Sekretär der ВКР und Vor- 
sitzende des Staatsrates der VR 
Bulgarien, T. Shivkov, und das 
Mitglied des Politbüros und 
Sekretár des ZK der KPdSU, 
A. Kirilenko, die Fährlinie 
zwischen Varna und Iljitschowsk 
nach altem Brauch. 


Fotos: BTA 


Fünf Mol 
Zucker bitte! 


Die veränderten, tiefergehenden 
Vorstellungen von der Struktur, 
vom Bau der Stoffe, erlauben 
(und erfordern es für einige 
Fälle), neben dem Kilogramm 
als Maß der Stoffmenge das 
Mol n als Basiseinheit zu ver- 
wenden (n) — mol. 

Das Mol ist die Stoffmenge 
eines Systems, das aus ebenso- 
viel Einzelteilchen besteht, wie 
Atome in 0,012 kg des Kohlen- 
stoffnuklids 2С enthalten sind. 
Es ist also über Massevergleiche 
mit dem Kohlenstoff bestimmbar. 
Das klassische Mol enthält М = 
6,0225 - 102 Teilchen. 

Es muß hinzugefügt werden, ob 


es sich um Atome, Moleküle, 
lonen, Elektronen oder andere 
Teilchen bzw. Gruppen solcher 
Teilchen genau angegebener 


Zusammensetzung handelt, 

Damit wird die Frage nach dem 
Was zum Teil beantwortet. Ein 
Molekül kann minimal aus zwei 
Atomen bestehen — wie das beim 
Wasserstoff Hz, Sauerstoff О, 
und Stickstoff М», der Fall ist — 
aber auch hunderttausend 
Atome, wie die Desoxyribonukle- 
insáure (ein Tráger der Erbinfor- 
mationen), enthalten. Die Basis- 
gróBen Mol (n) und Masse (m) 


sind über die Beziehung n = 
m 


verbunden. M repräsentiert dabei 
die Masse eines Mols (molare 
Masse). 
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Die © 


neuen Maß- 
einheiten 


Für Lingenmessungen genügt 
heute auch in der Industrie der 
einfache Maßstab mit Milli- 
meterteilung oft nicht mehr. Er 
muß genaueren Meßgeräten, 
fast schon „Meßmaschinen“, 
weichen. In der DDR produziert 
der VEB Carl Zeiss Jena solche 
Geräte. Beispiele für das sehr 
unterschiedlichen Anforderungen 
angepaßte Sortiment sind die 
Bügelmeßschraube (oben), mit 
der man bequem auf 10 um 


Es bleibt 
beim 
Kilogramm! 


Die Einheit der Masse ist das 
internationole Kilogrammproto- 
typ, dessen Kopie Nr. 55, ein 
Zylinder aus 90 Prozent Platin 
und 10 Prozent lridium, in der 
DDR aufbewahrt wird. Dieses 


Urmaß stimmt mit hoher Ge- 
nauigkeit mit der Masse von 
einem Liter Wasser 1 | = 1 dm? 


bei t = 4°C und Atmosphären- 
druck überein. 

Mit der Wahl der Masse als 
Basiseinheit ist auch endgültig 


genau messen kann, das Zwei- 
koordinatenmeßgerät (rechts 
oben), das die Meßdaten gleich 
elektronisch auswertet und auf 
0,5 um genau anzeigt, und das 
Interferometer (rechts unten), 
mit dem man die Meßlänge 
direkt mit der das Meter defi- 
nierenden Lichtwellenlänge ver- 
gleichen kann und so die höchst- 
mögliche Genauigkeit erzielt. 


Werkfotos 


geklärt, daß das Gewicht (G) 
eine genau definierte abgelei- 
tete Einheit ist. Aus der Bezie- 
hung G = mg folgt für die SI- 
Einheit des Gewichtes (G) = 


N(ewton) کے‎ Folglich ist die 


Masse eines Körpers unter ver- 
schiedenen Gravitationsbedin- 
gungen, das heiBt für verschie- 
dene  Fallbeschleunigungen g. 
gleich, nicht aber sein Gewicht. 


Für einen Kosmonauten mit 
m = 75kg ergibt sich zum Bei- 
spiel auf der Erde mit dem Norm- 


wert ge == 9,80665 T ein Ge- 


s? 
wicht von G = 735,49875 N, auf 
dem Mond wird mit gm 


1,63 5 С = 12225 М, und unter 


den Bedingungen der Mikro- 
gravitation im Orbit bei go zz 0 
ist G А 0. 


DM 
Gersten | 
kórner- 


ein Zoll 


Ebenso wie der Raum hat die Zeit 
keine Meilensteine und keine 
Grenzen. Beide müssen mit 
einem geeigneten Koordinaten- 
system überzogen werden, um 
den Räumen, Flächen, Entfernun- 
gen, Orten und Zeiten Maße zu 
geben. Um die Willkür zweck- 
dienlich einzuschränken, suchte 
man nicht nur nach bequein an- 
wendbaren, sondern auch natür- 
lichen, also der Natur entlehn- 
ten Maßen, die möglichst genau 


EEE 7 00 AY EUR: ча 
reproduziert werden konnten. 


Selbstverständlich ergeben sich 
dabei, vom Stand der Natur- 


erkenntnisse und der Technik ab- 
hängig, ständig bessere Möglich- 
keiten. 

Ursprünglich wurde beispiels- 
weise das Zoll nach der Länge 
des menschlichen Daumenge- 
lenks definiert. Das war natur- 
gemäß wenig genau. 1324 hat 
König. Eduard Il. von England 
deshalb das „gesetzliche Zoll” 
als die Länge von drei mit den 
Enden aneinandergelegten Ger- 
stenkörnern aus dem mittleren 
Teil der Ähre fixiert. Auch dieses 
Ergebnis befriedigte nicht auf die 
Dauer. Es wurden bessere Natur- 
maße gesucht. 


1799 bestätigte die französische 
Nationalversammlung das me- 
trische Einheitensystem, in dem 
die Basiseinheit der Länge — 
das Meter — als vierzigmillion- 
ster Teil eines Erdmeridians vor- 
geschlagen wurde. So entstand 
das allerdings erst 1889 interna- 
tional eingeführte Meterpfototyp. 


Es ist ein Lineal aus Platin- 
Iridium mit x-fórmigem Quer- 
schnitt, der vor Verbiegen schützt. 
Der Abstand der Mittelstriche der 
auf dem Mittelsteg angebrachten 
Strichgruppe fungiert bei t 
0°C als UrmaB. Die in der DDR 
aufbewahrte Kopie Nr. 18 hat 
die Länge L = 0,99999850 m. 
Diese Angabe zeigt, daß heute 
Methoden existieren, die es ge- 
statten, Längen sehr genau zu 
vermessen. Zwar sind die Urmaße 
noch vorhanden, für die Defini- 
tion des Meters wurde aber ein 
genaueres natürliches Maß ge- 


funden; die Wellenlänge einer 
sichtbaren elektromagnetischen 
Strahlung. Seit 1960 ist das 


Meter das 1 650 763,73fache der 
Wellenlänge der vom Krypton- 
nuklid 8Kr beim Übergang vom 
Zustand 595 zum Zustand 2р 
ausgesandten, sich im Vakuum 
ausbreitenden Strahlung. 
(Fortsetzung folgt) 

Doz. Dr.-Ing. L.-G. Fleischer 
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Elektroboote 

Für den Linien- und Ausflugs- 
verkehr auf Binnengewässern 
wurden in Frankreich batterie- 
stromgespeiste Elektroboote ent- 
wickelt. Der Schiffskórper besteht 
aus Plast. Er ist als sogenannter 
Trimaran dreikielig ausgebildet. 
Diese Form soll in jeder Bezie- 
hung eine sehr hohe Stabilität 
bieten. 7,5 m bis 16,5 m lang und 
2,5 m bis 4,0 m breit, haben die 
Schiffe beladen eine Gesamt- 
masse zwischen 3t und 8t. Die 
Motorleistung beträgt 4 kW bis 
8 kW. Das ergibt eine Höchstge- 
schwindigkeit von etwa 11,5 km/h. 
Mit einer Batterieladung kann 


ungefähr acht Stunden gefahren 
werden. Auf- und Nachladen der 
Akkumulatorenbatterien erfolgt 
am Landesteg aus einer Steck- 
dose mit 220 V oder 380 V Span- 
nung und maximal 30 А. 


Der Bootsaufbau oberhalb des 
Schwimmkórpers gleicht dem 
eines Omnibusses bzw. einer 
Straßenbahn. Die Fahrgastkapa- 
zität liegt je nach Bootslänge 


zwischen 20 und 50 Personen, 


Die Landestege erhalten eine 
Spezialausrüstung für gefahrlose 
Stromversorgung der  ,elektri- 
schen“ Boote. Die Fahrzeuge sind 
sehr umweltfreundlich. 


Der längste Straßentunnel. 
Mit der Fertigstellung des 
13 972 m langen Arlberg-Straßen- 
tunnels, der die österreichischen 
Bundesländer Tirol und Vorarl- 
berg miteinander verbindet, 
mußte der Montblanc-Tunnel 
(11600 m) seinen Rang als 
längster Straßentunnel der Welt 
nach 16 Jahren abtreten. 

An dem Tunnel durch das Mont- 
blanc-Massiv, der in 1203 m 
Höhe in Les Pelerins (Frankreich) 
beginnt und in 1224 m Höhe in 
Entreves (Italien) endet, ist von 
1958 bis 1962 gebaut worden. 
Etwa eine Million Kubikmeter 
Gestein hatten die französischen 
und italienischen Bergarbeiter 
unter unsäglichen Schwierigkeiten 
aus dem Berg schaffen müssen, 
ehe sie sich am 14. 4. 1962 unter 
dem mit 4810 m höchsten Gipfel 
Europas die Hände schütteln 
konnten. Die Fahrbahnbreite im 


7m 
4,60 m. 


und die 
Der 
ist heute die 
einzige ganzjährig passierbare 


Tunnel beträgt 
Durchfahrtshöhe 
Montblanc-Tunnel 


Straßenverbindung zwischen 
Frankreich und Italien über die 
westlichen Alpen. 

Der Bau des Arlberg-Tunnels, 
mit dem am 5. Juli 1974 begon- 
nen wurde, nahm 53 Monate in 
Anspruch. 1200 Arbeiter drangen 
von zwei Seiten aus in den Berg 
vor. Nahezu 45 Millionen Ton- 
nen Gestein waren aus dem 
Berg gebrochen, als die beiden 
Kolonnen mit einer Abweichung 
von nur 20 mm in der Breite und 
26mm in der Höhe aufeinander- 
trafen. 2000 Tonnen Sprengstoff 
kamen zur Anwendung und 
760 000 Kubikmeter Beton wur- 
den vergossen. 

Der Straßentunnel wurde Anfang 
Dezember 1978 in Österreich zu 
einem „Jahrhundertereignis der 


ósterreichischen Tunnelbaukunst". 
Der Arlberg-Tunnel zeichnet sich 
durch einen hohen technischen 
Ausstattungsgrad aus. Der Auto- 
verkehr wird elektronisch über- 
wacht, es gibt dem Tageslicht 
angepaßte Beleuchtung, com- 
putergesteuerte Frischluftregulie- 
rung und ein umfassendes Pan- 
nen- und Notrufsystem. Dafür 
zahlt auch jeder Benutzer für 
eine fünfzehnminütige Durchfahrt 
eine Gebühr von umgerechnet 
8,50 Mark. Im Winter, wenn der 
Tunnel die einzige befahrbare 
Straße ist, sogar das Doppelte. 


..und der längste Eisenbahn- 
tunnel 

Voraussichtlich nur noch einein- 
halb Jahre werden sich die bei- 
den einspurigen Simplon-Tunnel 


VR CHINA 


Рал 


Fahrráder aus Charkow 

Das Charkower Fahrradwerk ist 
der bedeutendste Produzent 
pedalgetriebener Zweiräder deı 
UdSSR. Erzeugt werden im we- 
sentlichen fünf Hauptbaureihen 
von Straßen-, Touristen- und 
Sporträdern — letztere auch in 
Kleinserien nach Wünschen von 
Sportgemeinschaften und deren 
Organisationen. 

Technologisch wendet man mo- 
dernste Verfahren an - vom 
Warmgenaupressen der Tretkur- 
beln über das Gewinderollen 
und das Kaltformstauchen bis hin 


. 


SCHWEIZ t 


(Simplon I und Simplon 11), die 
seit rund 60 Jahren die Schweiz 
mit Italien verbinden, mit ihren 
19,8 km als längste Eisenbahn- 
tunnel der Welt behaupten kön- 


zur Pulverbeschichtung beim 
Lackierprozeß und der maschinel- 
len Montage. 

1976 wurden etwa 800 000 Fahr- 
räder hergestellt. Davon gelangte 
fast jedes dritte zur Ausfuhr. So- 
wjetische Fahrräder findet man 
in Finnland, in der VR Polen und 
in der VR Bulgarien, in der SR 
Vietnam, in Afghanistan, Alge- 
rien, Griechenland, Iran, Irland 
und anderswo. 

Bis Ende des Jahres 1980 soll 
der Ausstoß auf jährlich 900 000, 
bis spätestens 1985 auf 1,2 Mil- 
lionen Fahrräder erhöht wer- 
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ITALIEN 


soll das bisher 


Dann 
kühnste . Projekt des modernen 


nen. 


Tunnelbaus, der Seikan-Eisen- 
bahntunnel, der unterseeisch die 
beiden japanischen Hauptinseln 
Honshu und Hokkaido verbin- 
den wird, rohbaufertig sein. Die 
Gesamtlànge des Tunnels betrágt 
53,85 km. Mit den Bauarbeiten 
wurde 1968 begonnen. 


An 80 Tagen im Jahr kónnen die 
Führen, die gegenwártig die Ver- 
bindung zwischen Honshu und 
Hokkaido aufrechterhalten, we- 
gen Unwetter nicht verkehren, 


Das führt natürlich zu Schwierig- Е. 


keiten im Warenaustausch und 
im planmäßigen Personenverkehr. 


Ab Sommer 1980 soll die Aus- 
rüstung der Röhre aus Stahl und 
Beton beginnen. Wann allerdings 
die ersten Schnellzüge den 
Tunnel zweispurig passieren kön- 
nen, ist noch nicht abzusehen. 


den. Dabei kommt es unter an- 
derem darauf an, die Konstruk- 
tionen in Richtung optimaler 
Leichtbau zu vervollkommnen. 
Der Einsatz von Metallen soll sin- 
ken — nicht zuletzt auf dem Wege 
zielgerichteter Substitution durch 
moderne Plaste. Das Rennrad 
von 1978 war bereits um etwa 
1 ка leichter als das von 1976. 
Bis 1980 soll seine Masse auf 
5kg bis 6 kg ,abgemagert" sein. 
Beim Charkower Tourenrad rech- 
net man damit, daß sich seine 


Masse bei 8kg  einpendeln 
kónnte. 
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Film-Wind-Jammer 

Mit Interesse habe ich Ihren Bei- 
trag „Bootskorso“ gelesen. Ich 
freue mich, daß Sie sich dieses 
Themas angenommen haben. 
Aber noch viel mehr müßte zum 
Wassersport gesagt werden. Ich 
móchte kurz von einem Erlebnis 
berichten, wie wir auf die Spu- 
ren des ,Seewolf" stießen: 
Namhafte Filmgesellschaften aus 
aller Welt haben die Abenteuer- 
bücher von Jack London, Jules 
Verne und anderen berühmten 
Autoren verfilmt, Wer annimmt, 
daB diese Streifen auf genau 
den Meeren gedreht werden, wo 
auch die historischen Handlun- 
gen stattgefunden haben sollen, 
| der irrt. Wir waren letzten Som- 
| mer auf dem Schwarzen Meer 
unterwegs. Nördlich vom Hoch- 
seehafen Constanta, unterhalb 
der Altstadt, befindet sich ein 
durch schwere Kaimauern ge- 
schützter kleiner Seglerhafen. 
Wir ließen uns einlotsen und 
machten hinter einem stählernen 
Zweimaster fest, der schon von 
weitem durch sein nostalgisches 
Aussehen auffiel. Am Heck der 
Name „Sperante“, zu deutsch: 
Hoffnung. 

Nach Erledigung der Grenz- und 
Zollformalitäten begrüßte uns der 
Kapitän des Schiffes. Er hatte 
unsere Flagge erkannt und er- 
zählte, daß er sein letztes Tref- 
fen mit einem DDR-Segler 1956 
hatte. Unsere „Wilhelm  Pieck" 
war zu Gast in Constanta. Er lud 
uns ein an Bord der ,Speranta" 
und erzählte, wie sein Schiff 
unter vielen verschiedenen 
Namen und Flaggen zu einem 


der berühmtesten Segler der 
Welt wurde: 
Ursprünglich wurde der Kahn 


1954 als Fischfänger gebaut. Mit 
einem Aufwand von zwei Millio- 
nen Lei ließ 1970 die rumänische 
Filmgesellschaft das Schiff völlig 
umrüsten. Auf den stählernen 
Rumpf wurden hölzerne Masten 
gesetzt, Rahen angehängt und 
Wanten nach alten Vorbildern 
gespannt. Die Kommandobrücke 
erhielt eine nostalgische Absper- 
rung aus gedrechseltem Holz. Je 
nach Bedarf läßt sich die „Spe- 
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ranta" jetzt als Schoner (160 m? 
Segelfläche), als Brigantine 
(250 m?) oder als Brigg (300 m?) 
betakeln. Damit erreicht sie bei 


Windstärke 5 eine Fahrt von 
sieben Knoten. 
Unter Deck befindet sich ein 


150 PS starker Diesel. 

Je nachdem, was gefilmt werden 
soll, wird die ,Speranta" vor den 
Aufnahmen präpariert. Da wer- 
den die Stahlteile mit Farbe oder 
Holztapete bekleistert, moderne 
Aufbauten durch Kulissen über- 
deckt und die Schauspieler ange- 
wiesen, wie sie mit den Segeln 
zu hantieren haben. 

Dann fährt das Schiff mit Ma- 
schinenkraft wenige Meilen aufs 
Schwarze Meer und wartet dort 
auf Wind und Wellen. 

So entstand auch die rumänische, 
zweiteilige Jules-Verne-Verfil- 
murg „Zwei Jahre Ferien", die 
jetzt wieder in unseren Kinos zu 
sehen ist. Unter dem Namen 
»Sloughi" überquerte die ,Spe- 
ranta“ angeblich den Stillen 
Ozean. 

Und auch Wolf Larsen, der be- 
kannte Seewolf, wütete in Wirk- 


lichkeit nicht auf der „Ghost“, 
sondern auf der „Speranta“, 
kurz vor der rumänischen 
Schwarzmeerküste. 

Bodo Müller 

402 Halle 


Tonkopf-Kosmetik 

Die Reinigung des Tonkopfes bei 
meinem Radio-Kassettenrekorder 
habe ich immer in einer Werk- 
statt ausführen lassen. Nun sag- 
ten mir Freunde, daß man diese 
Reinigung am Tonkopf auch 
selbst vornehmen kann. Vielleicht 
könnt Ihr dazu einige Hinweise 
geben? 

Hartmut Plath 

351 Tangerhütte 


Bei der Wiedergabe von 
Magnetbandaufnahmen treten 
Lautstärkeverluste vor allem 
bei hohen Frequenzen auf, 
wenn das Magnetband nicht 
eng am Spalt des Tonkopfes 
vorbeilüuft. Aber bei dem 
engen Kontakt entsteht ein ge- 
ringer Abrieb, der sich als fei- 
ner Staub am Tonkopf absetzt. 


Immerhin sind mach 50 Be- 
triebsstunden am Tonkopf- 
spalt 86 km Band vorbei- 
geglitten. Ablagerungen in der 
Stärke von о mm lassen be- 
reits durch die Höhenverluste 
die Musikwiedergabe dumpf 
erklingen. 

Zur Reinigung der Umgebung 
des Tonkopfspaltes (Tonkopf- 
spiegel) verwendet man ein 
Läppchen aus nichtfaserndem 
Material (Leinen), das man 
mit reinem Alkohol (Prima- 
sprit) amfeuchtet. Stärkere 
Schmutzstellen kann man mit 
Hilfe eines Ohrtupfers oder 
eines Streichholzes entfernen. 
Auf gar keinen Fall dürfen 
dazu Metallwerkzeuge ver- 
wendet werden, weil schon 
kleinste Kratzer das danach 
vorbeigleitende Magnetband 
unbrauchbar machen. 

Da man bei Kassettenband- 
geräten schwer an den Ton- 
kopfspiegel herankommt, gibt 
es im Fachhandel den „Ma- 
gnetkopf-Servicestab“ vom 
VEB Goldpfeil Hartmannsdorf. 
An einem Ende befindet sich 
ein Spiegel zum Betrachten 
des Tonkopfes, am anderen 
kann ein Stück Filz einge- 
steckt werden, mit dem in an- 
gefeuchtetem Zustand die Rei- 
nigung vorgenommen wird. . 
Angepaßt 

Preisgünstig konnte ich den Plat- 
tenspieler ,HiFi-Sinfonie" erste- 
hen, den ich in Verbindung mit 
dem Stereoverstärker „HSV 920" 
verwenden möchte. Allerdings hat 
der Plattenspieler das magne- 
tische  Stereo-Abtastsystem MS 
16 SD, aber keinen eingebauten 
Entzerrer-Vorverstärker. 

Mathias Garthe 

20 Rostock 

Die einfachste Möglichkeit be- 
steht darin, das magnetische 
Abtastsystem durch ein hoch- 
wertiges Kristall- oder Kera- 
mik-Stereo- Abtastsystem zu 
ersetzen, weil dann kein Ent- 
zerrer-Vorverstärker für den 
Anschluß am „HSV 920“ er- 
forderlich ist. Der Plattenspie- 
ler „HiFi-Sinfonie“ wurde in 
Verbindung mit den Stereo- 


und 
wobei 
die 


verstürkern 
„HiFi 50“ entwickelt, 
beide Stereoverstärker 
Entzerrer- Vorverstärker ent- 
halten. Für den Eigenbau 
eines Stereo-Entzerrer-Vor- 
verstürkers sei auf folgende 
Literaturstelle verwiesen: 
Radant, R.: Aufbau rausch- 
armer Vorverstürker für ma- 
gnetische Abtastsysteme, Zeit- 
schrift radio-fernsehen-elek- 
tronik 27 (1978) H..8, S. 491 
bis 495. 

Mono mit Stereo 


„HSV 15“ 


Als Rundfunkgerät benutze ich 
den Empfänger „Prominent- 
DUO“ (mit Kassettenteil), für 


Schallplattenwiedergabe habe ich 
die  Stereo-Schallplattenanlage 
„Excellent“ mit 2 X 4 VA Musik- 
leistung. Nun möchte ich auch für 
Rundfunk und Bandkassette den 
Stereoverstärker des „Excellent“ 
zur monofonen Wiedergabe ver- 


wenden. Ist das ohne größere 
Umbauten möglich? 

L. Henniger 

801 Dresden 

Die Verstärker der Stereo- 
Schallplattenanlage „Excel- 


lent“ sind im Eingang dimen- 
sioniert für den Anschluß des 
hochohmigen Kristall-Stereo- 
abtastsystems des Plattenspie- 
lers. Dagegen ist der NF-Aus- 
gang des „Prominent-DUO“ 
wesentlich niederohmiger aus- 
gelegt. Das Anbringen einer 
Anschlußbuchse am „Excel- 
lent“ ist nicht ausreichend, da 
keine befriedigende Wieder- 
gabe durch die Fehlanpassung 


zu erreichen ist. Vielmehr 
muß die Eingangsschaltung 
der „Excellent“-Verstärker 


umgestaltet werden, was nur 
mit ausreichenden Fachkennt- 
nissen möglich ist. Als Hilfe 
sei die folgende Literaturstelle 
genannt: 

Becker, G.: Eine Heimstereo- 
anlage aus Stereo-Plattenspie- 
ler Exceilent und Tuner 830. 


Zeitschrift radio-fernsehen- 
elektronik 24 (1975) Н. 3, 
S. 95/96. 


Eine technisch einfachere Lö- 
sung des Problems kann die 
Kombination der vorhandenen 


Geräte über ein Mischpult 
sein, weil dann der Verstär- 


kerumbau minimal wird. 
Allerdings ist zu einem 
„stereo-Mischpult“ zu raten 


(„regie 2000“), 
sicher zu sein. 


um zukunfts- 


Hundefreuden 

Ich möchte Ihnen ein Danke- 
schön sagen für den Artikel 
„Langstreckenfahrt“. 

Unbewußt, aber für uns sehr 
schön, haben Sie uns Touristen 


aus der DDR, die wir zur Welt- 


hundeausstellung in Budapest 
weilten, auf Ihr Bild mit dem 
Ikarus-Bus gebannt. 

Ich bin mit meinem weißen 
Kleinpudel und meine Sport- 
freundin mit ihrer schwarzen 


Zwergpudelhündin auf dem Bild 
zu sehen. 

Durch einen Nachbarn wurde mir 
dieses Bild in Ihrer Zeitschrift ein 
hübsches Weihnachtsgeschenk. 
Den beiden Fahrern der MZ 
TS 250/1 weiterhin gute Fahrt 
auf unseren bewährten Maschi- 
nen. 

Selbst bin ich MZ gefahren, aber 
nicht mehr auf solchen modernen 
Maschinen. 
Begeistert bin 
noch. 
Übrigens war die Ausstellung in 
Budapest ein Erfolg für Hund 
und Frauchen. 

Herzliche und sportliche Grüße 
Gerlinde Worlitzsch 

825 Meißen 


Biete 

JU-+TE 

Jahrgänge 1958 bis 1977, 
gebunden 

Joachim Vogel 

9503 Zwickau 11 

Glück-Auf-Weg 10 

JU-+TE 

Jahrgänge 1960 bis 1978 
Hellmut Pöge 

701 Leipzig 

Hauptmannstr. 7 

JU-+TE 

Jahrgänge 1971 (bzw. H. 7, 8, 12), 
1973 (ohne H. 2), 1974 (ohne 
H. 8), 1975, 1976 

Bodo Fritzsche 

4308 Thale 

Karl-Marx-Str. 55 F 


ich auch heute 


үсе <) Mit moderner Fangflotte 


Auf den Schiffen der Hochseefischereiflotte des VEB Fischfang Rostock gibt es 
vielseitige Einsatzmöglichkeiten in den Bereichen: 


Deck und Produktion als Decksmann oder Produktionsarbeiter, 
Maschine für Metallberufe als Maschinenhelfer, 


Kombüse für Köche, Bäcker, Konditoren und Fleischer als Kochsmaate, für alle an- 
deren Berufe als Kochshelfer. 
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Die Entscheidung, in welchem Bereich 
Sie eine Tátigkeit ausüben kónnen, 
hängt von Ihrer Ausbildung und Ihrer 
beruflichen Entwicklung ab. 


Voraussetzung für eine Bewerbung 
sind: Mindestalter von 18 Jahren und 
guter Gesundheitszustand. 
Vergünstigungen sind unter anderem: 
— zur leistungsorientierten Entlohnung 
wird eine Bordzulage gezahlt; 

— kostenlose Verpflegung an Bord; 
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— bei Urlaub und Freizeit wird ein 
Verpflegungsgeld von 5,80 M je Tag 
gezahlt; 

— weitere seefahrtspezifische Vergün- 
stigungen; 

— Fahrpreisermäßigung für die Reichs- 
bahn bei Heimreisen zum Wohnort. 
Informieren Sie sich! 

Fügen Sie Ihrer Anfrage oder Bewer- 
bung einen ausführlichen Lebenslauf 
bei. 

(Reg.Nr. 1V/41/78) 


VEB FISCHKOMBINAT ROSTOCK 
251 ROSTOCK PERSONALBURO 


—— 


Basisbreiten-Einsteller 

In beengten Räumen ist der Ab- 
stand der beiden Lautsprecher- 
boxen gering, so daß auf Grund 
der geringen  Basisbreite der 
Stereoeffekt kaum noch in Er- 
scheinung tritt. Mit der Schaltung 
in Abb.1 kann die Basisbreite 
elektronisch erweitert werden. 
Dabei wird jeweils ein Teil der 
NF-Spannung eines Kanals in 
den anderen Kanal phasenver- 
schoben eingespeist. Als Effekt 
rücken die  Ortungsstellen der 
beiden Schallquellen weiter aus- 
einander. Da diese Einspeisung 
regelbar ausgeführt ist (Tandem- 
Regler 2 X 10k4Q lin), kann 
vom  gleichphasigen Überspre- 
chen (Reglerschleifer am unteren 
Ende, entspricht Mono-Betrieb) 
bis zum gegenphasigen Über- 
sprechen (entspricht zunehmen- 
der Basisbreite) verändert wer- 
den. 

Еп zu starkes gegenphasiges 
Übersprechen ist nicht geeignet, 
da dabei das Klangbild zerfällt. 
Mit dem  Einstellregler 10 КО 
wird in Mittelstellung des Tan- 
demreglers der gleiche Über- 
sprech-Anteil für jeden Kanal 
eingestellt. 


Schlußbemerkungen 

Mit Hilfe der angegebenen 
Schaltungen und Hinweise kann 
der Elektronikamateur Mischpulte 
in Mono- oder Stereo-Ausführung 
entsprechend seinen Wünschen 
gestalten. Das betrifft nicht nur 
die Anzahl der erforderlichen Ein- 
günge und Ausgänge, sondern 
auch zahlreiche Zusätze, für die 
Schaltungsbeispiele beigefügt 
wurden. Besonders zu beachten 


Mischpultpraxis 
für die 
Diskothek 
(Schluß) 


ist der Pegelverlauf des NF- 
Signals. Treten zu hohe Pegel 
auf, so lassen sie sich mit einem 
Pegel-Vorregler niedriger gestal- 
ten. Bei zu kleinem Pegel ist ein 
weiterer Zwischenverstärker ein- 
zusetzen. Genau zu überlegen 
ist die Anordnung der Regler 
und Schalter, damit ein über- 
sichtliches Hondhaben des Misch- 
pultes möglich wird. Um vor 
allem dem Anfänger die prak- 
tische Umsetzung der Schaltun- 
gen zu einem funktionierenden 
Mischpult zu erleichtern, sind ab- 
schließend einige Literaturstellen 
zu Mischpulten angegeben. 

Ing. K.-H. Schubert 


Literatur: 
[ll Wieland, K.: Stereomisch- 
pult „HiFi-Studio 506“, radio— 
fernsehen—elektronik, Heft 3/ 
1978, Seite 169 bis 172 und Seite 
187 bis 189 


[2] Kirchhoff, H.-P.: 7-Капа!- 
Mischpult für die Diskothek, 
Elektronisches Jahrbuch 1974, 


Seite 246 bis 252, Militärverlag 
der DDR, Berlin 1973 

[3] Kirchhoff, H.-P.: 4-Kanal- 
Stereomischpult mit Aussteue- 


о +12... ВИ 


4x SC 138 


rungsanzeige, FUNKAMATEUR, 
Heft 7/1976, Seite 328 bis 330 

[4] Riefenstahl, J.: Hochwertiges 
Monomischpult in Bausteinaus- 
führung, FUNKAMATEUR, Heft 
8/1976, Seite 383/384 

[5] Klauck, D.: Mischpult für den 
Heimstudiogebrauch, FUNK- 
AMATEUR, Heft 7/1978, Seite 335 
bis 338, Heft 8/1978, Seite 380 bis 
383. Heft 9/1978, Seite 441 bis 444 
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Verschiedene Möglichkeiten gibt 
es, um aus dem ursprünglich ein- 
tónigen Klang einer E-Gitarre 
einen effektvollen Sound zu 
machen. So treffen wir häufig, 
zwischen Gitarre und Verstärker 
geschaltet, das Tremologerát an. 
Es bewirkt eine Amplitudenmodu- 
lation. Die Frequenz läßt sich 
elektronisch nicht verändern. Eine 
Frequenzmodulation bei der 
E-Gitarre wird durch ein mecha- 
nisches Handvibrato, das Länge 
und Spannung der Saiten beein- 
flußt, hervorgerufen. 


Booster — was soviel wie Auf- 
möbler oder Aufpolierer bedeu- 
tet — bewirken weder eine Modu- 
lation der Amplitude noch der 
Frequenz. Aber sie verzerren die 
Sinusspannung der Gitarre, so 
daß zahlreiche Oberwellen ent- 
stehen können. Auf diese Weise 
kann ein faszinierendes Klang- 
bild erzeugt werden. 


Die Schaltung Abb. 2 ist nicht 
kompliziert. Es werden zwei 
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Booster-Schaltung 


für effektvolle 


Gitarrenklänge 


i 100k R4 i Юк 
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lin. 77 


Sîn 


rauscharme Si-Transistoren in 
Emitterschaltung als Verstärker 
betrieben. An die Diodenbuchse 
Bu] kommt die Gitarre, an Bu2 
wird der Verstärker angeschlos- 
sen. Mit S1 können jeweils zwei 
relativ kleine Koppelkondensato- 


ren eingeschaltet werden. So 
lassen sich zwei verschiedene 
Klangbilder  (,fuzz") erzeugen. 


52 ist der Ein-Aus-Schalter. Im 
Aus-Zustand legt er die Gitter- 
spannung direkt an den Verstär- 
ker-Eingang, überbrückt also den 
Booster. Der Grad der Verzer- 
rung wird mit P1 eingestellt. Die 
Lautstärke läßt sich mit P2 regeln. 
Da der Stromverbrauch nur 
10 mA beträgt, kann zur Versor- 
gung eine 9-V-Transistorbatterie 
benutzt werden. Aber auch zwei 
Flachbatterien sind geeignet. Die 
Schaltung wird in ein robustes 
Metall-, Kunststoff- oder Sperr- 
holzgehäuse eingebaut. Es ist 
möglich, die Verdrahtung an den 
Kontakten der Buchsen, Schalter 
und Potentiometer vorzunehmen; 


R5 
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lag. 

ит: 

SF 126, 107, 128; 
SC 239 (c, d) 


eine besondere Leiterplatte 
braucht also nicht unbedingt an- 
gefertigt werden. Erforderlichen- 
falls wird eine kleine Lötösen- 
leiste mit herangezogen. 
Ist das Gehäuse nicht schirmend, 
so müssen die kritischen Leitun- 
gen sorgfältig abgeschirmt wer- 
den, damit kein Brummen in den 
Verstärker gelangen kann. Einem 
Metallgehäuse sollte also der 
Vorzug gegeben werden. 
Für die Potentiometer sind mög- 
lichst Schieberegler vorzusehen, 
Die Schalter sollten auch gut mit 
dem Fuß zu betätigen sein. Sie 
sind daher entsprechend anzu- 
ordnen und gegebenenfalls mit 
einem geeigneten Knebel aus- 
zustatten. 

F. Sichla 


Elektronische 
Sprechanlage 


Ein herkómmliches Telefonsystem 
ist so geschaltet, daß alle Teil- 
nehmer mit einer Zentrale ver- 
bunden sind, die die Vermittlung 
vornimmt. Diese Zentrale kann 
entfallen, wenn alle Sprechstellen 
über eine gemeinsame Leitung 
(Partyline) verbunden werden. 


Пе beliebig, Be 40 
Mi * Kehlemikrafen 
H » Telefon- Hörkopsel 


1883. 


Eine solche  Partyline-Sprech- 
anlage benötigt drei Leitungs- 
adern und einen separaten Ruf- 
generator. Bei der veränderten 
Schaltung (Abb. 3) ist nur noch 
eine Zweidrahtleitung erforder- 
Пен, der Bauelementeaufwand 
ist niedriger, und außerdem er- 
gibt sich die Möglichkeit festzu- 
stellen, woher der Anruf kommt. 
er dem  Linienprinzip anhaf- 
tende Mangel, daß nicht gezielt 
gerufen werden kann, läßt sich 
natürlich nicht ohne weiteres be- 
seitigen. Es ist also notwendig, 
ein Codewort zu verabreden. Ein- 
fachster Fall: Anzahl der Rufim- 
pulse gleich Teilnehmernummer. 
Die kleine elektronische Sprech- 
anlage eignet sich in dieser Form 
für Haushalte, räumlich getrennt 
untergebrachte — Arbeitsgruppen, 
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als Feldtelefon im Pionierlager, 
aber auch für kleinere Betriebe, 
sofern der Sprechverkehr  be- 
grenzt bleibt. 
Auffallend an der Schaltung ist, 
daß alle Hörkapseln über die 
Leitungsadern a und b der Party- 
line parallelgeschaltet sind. Auf 
die Hórkapseln wirkt der Tran- 
sistor T2, der in der gezeichneten 
Tastenstellung „Та“ vom Mikro- 
fon angesteuert wird. T2 ist als 
Wechselspannungsverstárker in 
Emitterschaltung geschaltet; 
durch C2 erfolgt die galvanische 
Trennung zum Mikrofonstrom- 
kreis. Wird Ta gedrückt, so wird 
T2 mit der Basis der Stufe T1 zu- 
geschaltet. Es entsteht ein rück- 
декоррейег Komplementärver- 
stärker (Ruftongenerator), der 
ebenfalls alle Kapseln speist. Mit 
Р1 läßt sich die Frequenz ein- 
stellen, so daß jeder Sprechstelle 
ein individueller Rufton zugeord- 
net werden kann. 
Zum praktischen Aufbau der An- 
lage: Die wenigen Kleinbauteile 
finden auf einer Loch- oder Lei- 
terplatte Platz. Es muß gewähr- 
leistet sein, daß der Gesamt- 
widerstand der Hörkapsel unter 
150 liegt. Es sollten auch für alle 
Sprechstellen Hörkapseln  glei- 
cher Impedanz eingesetzt werden. 
Die Transistoren können aus 
Halbleiter-Bastlerbeuteln stam- 
men. Selbstverständlich können 
Hör- und Sprechkapseln in nor- 
malen Telefon-Handapparaten 
sitzen, die dann zugleich über 
Gabel- oder Hakenumschalter 
den Schalter S betätigen. Zur 
Stromversorgung sind Flachbatte- 
rien, Monozellen oder kleine 
Bleiakkus geeignet. Die Um- 
schalttaste „Rufen“ — „Sprechen“ 
kann leicht selbst angefertigt 
werden. 

F. Sichla 


Abb. 3 Stromlaufplan der 
Partyline-Sprechanlage 


Abb. 4 Aufbauvorschlag für 
eine Sprechstelle auf einer 
Lochrasterplatte 
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Autgabemn 


Die angegebene Punktzahl ist als mógliche Grund- 
lage zur Auswertung eines Wettbewerbs in den 
Schulen bzw. zur Selbstkontrolle gedacht. Wir sind 
aber auch an der Einsendung origineller Lósungen 
und neuer Aufgaben interessiert. 


Aufgabe 1 
Wie und warum kann man bei Sonnenschein mit 
Hilfe einer Zeiger-Armbanduhr feststellen, wo 
Süden ist? 

2 Punkte 


| Aufgabe 2 
Die Reichweite R (in km) einer Funkmeßstation 
wird oft nach der Formel 


R = 357 - (Yh, + be) 
berechnet. Dabei ist h (in m) die Höhe der Emp- 
fangsantenne, h; (ebenfalls in m) die Höhe des 
georteten Flugkörpers (vgl. Abb. 1). Wie läßt sich сае hase 
die Formel unter alleiniger Berücksichtigung der xi fi Т 
Krümmung der Erdoberfläche herleiten? 


Ф N u TN 
Г stabile melastabile- 
Flüssigkeit 


5 Punkte 


Aufgabe 3 46° ос 
Obwohl auf fallende Schneeflocken die konstante Зее ® 
Erdanziehungskraft wirkt, fallen sie bei Windstille 
etwa mit konstanter Geschwindigkeit zur Erde. 
Widerspricht diese Tatsache nicht dem Grund- 
gesetz der Mechanik — Kraft = Masse X Be- 
schleunigung —, dem zufolge die Schneeflocken 
eine gleichmäßig beschleunigte Bewegung aus- 
führen müßten, weil auf sie eine konstante Kraft 
wirkt? 

3 Punkte 


| Aufgabe 4 

| Man kann den Massemittelpunkt eines beliebigen 
Stabes leicht ermitteln, indem man den Stab will- 
kürlich auf die beiden ausgestreckten Zeigefinger 
legt (vgl. Abb. 2) und diese langsam einander 
nähert; die beiden Zeigefinger werden genau am 
| Massemittelpunkt des Stabes zusammentreffen. 
Wie ist dieses Verfahren zu erklären? 


4 Punkte 
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Auflosung 


3/79 


Aufgabe 1 


Man nimmt aus dem ersten Gefäß eine Kugel, 
dem zweiten zwei Kugeln, dem dritten vier, dem 
vierten acht und dem fünften sechzehn. Diese 
31 Kugeln werden gewogen und besitzen eine Ge- 
samtmasse von xg. Wir verwenden jetzt die Tat- 
sache, daß jede natürliche Zahl mit n < 32 in 
der Form 

n xi. 20 ＋ xz 21 ＋ x 22 ＋ x4: 22 ＋ хр: 24 
dargestellt werden kann. Diese Darstellung ist 
eindeutig: für jede natürliche Zahl n gibt es genau 
eine solche Darstellung. Die Koeffizienten nehmen 
bei dieser Darstellung nur die Werte Null oder 
Eins an. Die Differenz y — x — 1 (zu der jede 
Kugel genau 1 g beiträgt, die mehr als 10 g wiegt) 
läßt sich also in der Form 


y = 1х + 2х + 4х; + 8x4, + 16x; 


schreiben. Nimmt einer der Koeffizienten xi den 
Wert 1 an, so müssen in dem Gefäß mit der 
Nummer i Kugeln mit einer Masse von 11 g liegen; 
ist der Koeffizient O, so liegen dort nur Kugeln 
von 10g. 


Aufgabe 2 


Ein Film besteht aus vielen Einzelbildern, die auf 
dem Filmstreifen nacheinander angeordnet sind. 
Eine Sekunde Bewegungsablauf wird in etwa 20 
verschiedene Teilbilder zerlegt. Das Auge kann 
bei der Pre ektion des Films auf Grund der Schnel- 
ligkeit den Wechsel der Bilder nicht wahrnehmen, 
so daß die gefilmte Bewegung als kontinuierlich 
wahrgenommen wird. 


Dreht sich ein Rad und wird mit einer Kamera 
dabei gefilmt, so können drei verschiedenne Fälle 
auftreten: a) nach jeder Bildpause erscheint das 


Rad in der gleichen Stellung — es entsteht der: 


Eindruck, als ob das Rad stehen würde; b) dreht 
sich das Rad in einer Bildpause weniger als ein- 
mal um seine Achse, so scheint es rückwärts zu 
laufen; und c) vollführt das Rad mehr als eine 
Umdrehung in der Bildpause, so sieht es aus, als 
ob es sich nur sehr langsam in Drehrichtung be- 
wegt. 


Aufgabe 3 
Es gilt: 

.2222 > 48411 = !)222( سے 11 | ?22 == 2222 

2222 < 32? — (25)22 = 2110 c 222. 

222° — 216 < 2222. 

2222 = 224 < 324 = (25)! = 220 < 2222. 

222 < 22? = 242 < 222 = 28 . 214 = 256. 24, 
Die gesuchte Zahl ist also 2222, 


Leseraufgabe 


Die weitverbreitete Annahme, Wasser siedet bei 
normalen Bedingungen bei 100 °С, ist, streng ge- 
nommen, nicht richtig. Man muß nur versuchen, in 
einem Wasserkessel genau 100 °C zu halten — 
das Wasser wird nicht verdampfen. Damit eine 
Flüssigkeit siedet, müssen zwei Bedingungen er- 
füllt sein: in der Flüssigkeit müssen Dampfblàs- 
chen vorliegen, und es muß Bedingunngen für ihr 
Wachstum geben. Zwei entgegengesetzt wirkende 
Kräfte beeinflussen das Wachsen der Dampfbläs- 
chen: der Sättigungsdampfdruck einerseits und 
der äußere und der Oberfláchendruck der Bläs- 
chen andererseits. Ist der Sättigungsdampfdruck 
gleich dem äußeren Druck, siedet das Wasser. 
Ein Wachstum der Bläschen kann man nur beob- 
achten, wenn man die Flüssigkeit ,überhitzt"; die 
Flüssigkeit nimmt dann einen ,metastabilen" Zu- 
stand ein (Abb. 3). 


Die Ausdehnung des Temperaturbereichs, der von 
der metastabilen Flüssigkeit eingenommen wird, 
hängt vom äußeren Druck ab; je kleiner der 
Druck ist, umso größer ist dieser Bereich; er ver- 
breitet sich auf Kosten der stabilen (nicht sieden- 
den) Flüssigkeit. Wenn der äußere Druck gleich 
Null ist (wie im Kosmos), so ist jeder flüssige Zu- 
stand metastabil — jeder Sättigungsdampfdruck 
ist größer als der äußere Druck. Das Wasser im 
Kosmos wird also ständig sieden; trotz der ge- 
ringen kosmischen Temperatur. Übrigens: entsteht 
unter kosmischen Bedingungen ein Dampfkeim, 
so wird dieses Bläschen nicht an die Oberfläche 
der Flüssigkeit steigen, sondern so lange anwach- 
sen, bis es mit seinen Ausmaßen diese Oberfläche 
erreicht hat. 
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Physik 
Neue Technologien 


ШШШ 


Wi Spickermann 

Neue Geräte und Erkenntnisse der 
Elementarteilchenphysik 

Jugend und Technik, 27 (1979) 6, S. 413 bis 417 


Der Autor stellt die neuesten Beschleuniger vor, an denen 
die Physiker mit einer gigantischen Technik auf der Suche 
nach den elementarsten Teilchen sind — den „Quarks“, 
aus denen sich alle Bausteine der Natur zusammensetzen 
sollen. Er zeigt anhand neuester Ergebnisse, daß auch 
dies nicht die kleinsten, unteilbaren Teilchen sein können. 


ШЕШ 


1. Wentzke 
Menü für Pflanzen 
Jugend und Technik, 27 (1979) 6. S. 420 bis 424 


Eine stándig anwachsende Produktion von Agrochemikalien 
ist die Voraussetzung für die notwendige Steigerung der 
landwirtschaftlichen Erträge. Der VEB Kombinat Agro- 
chemie stellt Düngemittel, Pflanzenschutzmittel und Mittel 
zur biologischen Prozeßsteuerung her. Neue Erzeugnisse 
werden vorgestellt. 


Murr 


W. R. Pötsch 

Farbstoff- Geschichte 

Jugend und Technik, 27 (1979) 6, S. 425 bis 427 

Im 4, Teil seiner Artikelserie beschäftigt sich der Autor mit 
den Anfängen der industriellen Farbstoffproduktion, die 
eng mit dem Namen des englischen Chemikers William 
Henry Perkin (1838 bis 1907) verbunden sind. Gezeigt 
wird die Oxydation von Anilin zu Mauvein, dem ältesten 
technisch hergestellten synthetischen Farbstoff, der heute 
aber seine Bedeutung verloren hat. 


m ! 
ШШЕ ШЦ 
M. Zielinski 
Hart am Wind 


Jugend und Technik, 27 (1979) 6, S. 428 bis 432 


Berichtet wird von einer Ostseeausbildungsfahrt künftiger 
Offiziersschüler mit dem GST-Segelschulschiff „Wilhelm 
Pieck". 

Im Mittelpunkt des Berichts stehen Ausbildung, Leben und 
Arbeit während einer derartigen Fahrt, aber auch die 
Motivationen der Jugendlichen für diese Berufsentschei- 
dung. Die ersten Beiträge dieser Reportagefolge er- 
schienen in den Heften 4 und 5/1979. 


Landwirtschaft 
Chemie 


Entwicklung der 


Produktivkräfte 
Chemie 


Jugendpolitik 
Militärtechnik 
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ШШШ 


физика 
новые технологии 


ШШШ 


В. Спиккерманн 


Новые приборы и знания в области физики 
элементарных частиц 


«Югенд + техник» 27(1979)6, c. 413—417 (нем) 
Автор представляет новейшие ускорители, с 
помощью которых физики находятся в поиске 
элементарных частиц — так называемых 
«кварков», из которых якобы составляются все 
блоки природы. 


сельское хозяйство 
химия 


ШШШ 


Jt. Вентцке 


Менью для растений 
«Югенд + техник» 27(1979)6, c. 420—424 (нем) 


Постоянно возрастающее производство агро- 
химических веществ является предпосылкой 
для необходимого увеличения производства 
сельскохозяйственных продуктов. HII комби- 
нат «Агрохимия» производит минеральное 
удобрение, средства для защиты растений и 
для управления биологических процессов. 


химия 

развитие произво- 

дительных сил 
В.Р. Пётш 
История красителей 
«Югенд + техник» 27(1979)6, c. 425—427 (нем) 
В 4-й части этой серии статей автор рассказы- 
вает о периоде начала промышленного произ- 
водства красителей, тесно связанном с именем 
английского химика В.Х. Перкина (1838 до 
1907 гг.). Описывается окисление аналина до 
маувеина, одного из первых синтетических 
красителей (но не имеющего больше зна- 
чения). 


ШРШ 


М, Цилински 

Строго по курсу 

«Югенд + техник» 27(1979)6, c. 428—432 (нем) 
Рассказывается про обучение будущих оффи- 
церов на учебном паруснике Общества Спорта 
и Техники «Вилгельм Пик» на Балтийском 
море. В центре внимания стоят обучение, 
быт и работа во время такой поездки, но 
также мотивация молодежи для выбора Ta- 
кой профессии. Первые стати этой серии пе- 
чатались B Ne4 и № 5/1979. 


молодежная 
политика 
военная техника 


Maschinenbau 
Bildungswesen 


| пра 
UCN 

P. Springfeld / R. Sielaff 
Zwischen Schule und Beruf 


Jugend und Technik, 27 (1979) 6, S. 442 bis 445 


Aus der Betriebsberufsschule „Maxim Gorki" des VEB 
Schwermaschinenbau „Karl Liebknecht” — Hersteller von 
Dieselmotoren und kompletten Chemieanlagen — werden 


drei Lehrlinge vorgestellt. Sie geben Auskunft über die 
Zeit, in der sie den Beruf eines Zerspanungsfacharbeiters 
— Ausbildungsschwerpunkt im SKL — erlernen. 


ШЕШ 
W. Ausborn | 


Akustoele*'tronik 
Jugend und Technik, 27 (1979) 6, S. 447 bis 450 


Unter Akustoelektronik versteht man die Verknüpfung von 
akustischen und elektronischen Prinzipien. Der Autor be- 
schreibt einige Grundlagen, erläutert den Aufbau von 
Bauelementen der Akustoelektronik und nennt Anwendun- 
gen, die sich insbesondere durch die Verbindung mit der 
Mikroelektronik ergeben. Die eingefügten Zeichnungen 
erleichtern das Verständnis des Aufbaus der erläuterten 
Bauelemente. 


Jiu GLA 
ШР Schienenfahrzeuge 


Regelungstechnik 


Elektronik 


M. Kallausch 
Eisenbahnsicherungstechnik 
Jugend und Technik, 27 (1979) 6, S. 456 bis 460 


Entwicklung der Eisenbahn heißt seit jeher auch Entwick- 
lung von technischen Einrichtungen, die den Lokführer bei 
seinen Entscheidungen unterstützen. Im Beitrag wird das 
'Zugbeeinflussungssystem der Deutschen Reichsbahn zur 
Vermeidung des Überfahrens von „Holt“ zeigenden Sig- 
nalen durch den Lokführer vorgestellt. 


Seewirtschaft 
Transportwirtschaft 


ШШЕН) 


J. Menke 
Fährverbindung Varna-Iljitschowsk 
Jugend und Technik, 27 (1979) 6, S. 463 bis 465 


Täglich werden zwischen der Sowjetunion und Bulgarien 


Waren im Werte von 15 Millionen Rubel ausgetauscht. 
Eine im November 1978 eröffnete neue Eisenbahnfährver- 
bindung zwischen den Schwarzmeerhäfen Varna und 
lljitschowsk schafft Erleichterungen im Warentransport zwi- 
schen beiden Ländern. Gegenwärtig verkehren auf dieser 
Route vier Schwesternschiffe — je zwei für Bulgarien und 
die UdSSR. Jedes Schiff kann insgesamt 108 Güterwaggons 
befördern. 


Aare 


| Т N 


Машиностроение 
образование 


II. Спрингфельд/Р. Силафф 
Между школой и профессией 
«Югенд + техник» 27(1979)6, с. 442—445 (нем) 


Представляются три ученика ремесленной 
школы им. «Максима Горького» НП Тяжелого 
машиностроения им. «Карла Либкнехта» 
изготовителя дизелей и комплексных хими- 
ческих агрегатов. Будущие квалифицирован- 
ные рабочие по металлорезанию рассказы- 
вают про свое обучение и свободное время. 


Aura 


B. Аусборн 

Акусто-электроника 
«Югенд + техник» 27(1979)6, с. 447—450 (нем) 
Под акусто-электроникой понимается связь 
между акустическими и электронными прин- 
ципами. Автор описывает некоторые основ- 
ные положения, объясняет построение эле- 
ментов акусто-электроники и называет 
области применения, особенно те, которые 
связаны с микро-электроникой. Рисунки 06- 
легчают понимание, 


электроника 


техника управления 
М. Каллауш 

Техника сигнализация, централизации 

и блокировки 

«Югенд + техник» 27(1979)6, с. 456—460 (нем) 
Развитие железной дороги всегда и озна- 
чает развитие технических приспособлений, 
помогающих машинистам найти быстрые и 
правильные решения. В статье представляется 
система немецкой железной дороги, которая 
предупреждает, чтобы машинист не переехал 
сигнал «СТОП». 


MADFA 


И. Менке 
Связь Варна — Ильичовск паромом 


«Югенд -- техник» 27(1979)6, c. 463—465 (нем) 


Советский Союз и Болгария ежедневно обме- 
ниваются товарами стоимостью 15 млн. руб- 
лей. С ноября 1978го года работает новый 
железно-дорожный паром между черномор- 
скими портами Варна и Ильичовск, облегчая 
транспорт товаров. На этой линии работают 
четыре корабля, на каждом помещаются 108 
товарных вагонов. 


морское дело 
транспорт 


JU + ТЕ 6. 1979 479 


Kräderkarussell 1979 


Im Mittelpunkt des diesjährigen 
Kräderkarussells steht Zubehör 
für Zweiradfahrer. Es geht unter 
anderem um Helme, Stiefel, 
Schutzanzüge, Handschuhe und 
Brillen. Darüber hinaus berich- 
ten wir über den Einsatz von 
Zweitakt- bzw. Viertaktmotoren 
und geben — wie in jedem Jahr 
— einen Überblick über Neu- und 
Weitereniwicklungen. 


410 Jahre bemannte Mondlandung 


Eine QSL-Karte aus Japan 


JU P dE 19/9 


QSL-Karten tauschen Funkama- 
teure als schriftliche Empfangs- 
bestätigung für ein „gefahrenes“ 
QSO, eine zwischen ihnen zu- 
stande gekommene Funkverbin- 
dung, aus. Funkamateure und 
ihre GST-Klubstation, die Aus- 
bildung des Nachwuchses, die 
eigentliche Arbeit der Amateure 
— darüber berichten wir in un- 
serem Beitrag. QTH, in der 
Sprache der Funkamateure der 


Am 16. Juli 1969 startete Apollo 11 
mit dem Astronauten Armstrong, 
Aldrin und Collins an Bord zum 
historischen ersten Mondflug. 
Fünf weitere bemannte Mond- 
landungen der US-Amerikaner 
folgten. Dabei wurden 391,37 kg 
Mondmaterial zur Erde gebracht. 
12 Männer waren auf dem Mond; 
wo sind sie geblieben? 


Standort, war dabei Schwedt, die 
Stadt an der Oder-Neiße-Frie- 
densgrenze zur VR Polen. 
Fotos: ADN-ZB/AP Tele; Werk- 
foto 


Kleine Typensammlung 
Serie E 


Schienenfahrzeuge 


Jugend + Technik 
Heft 6/1979 


Thyristorgesteuerte 
Güterzuglokomotive 
der MAV 


Von der bekannten ungarischen 
Lokomotivfabrik Ganz Mavag 
wurde diese Baureihe von Elektro- 
lokomotiven entwickelt. Die sechs- 
achsigen Triebfahrzeuge werden im 
schweren Güterzugdienst eingesetzt. 
Im Aufbau und in der mechani- 
schen Ausrüstung gleicht die 
Elektrolokomotive der dieselelek- 
trischen Lokomotive des Typs 


DMV 10, die ebenfalls zu den Neu- 
entwicklungen von Ganz Mavag 
gehört. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: Ungarische VR 
Spurweite: 1 435 mm 

Achsfolge: Со'Со' 
Fahrdrahtspannung: 50 Hz, 25 kV 
Leistung: 3 700 kW 

Dienstmasse: 116 t 
Höchstgeschwindigkeit: 120 km/h 


d ERI er 


QUII — III ] 


Kleine Typensammlung 


Serie G 


Luftkissen- 
fahrzeuge 


Jugend + Technik 
Heft 6/1979 


UH 12S 


Die 1969 in den USA gegründete 


Firma Universal Hovercraft ent- 
wickelte eine ganze Reihe von 
kleinen Luftkissenfahrzeugen für 


sportliche und touristische Zwecke. 
Eins davon ist der Typ UH 12 S. 
Es ist ein sehr leichtes amphi- 
bisches Fahrzeug, das zwei erwach- 
senen Personen — dicht hinter- 
einander sitzend — Platz bietet. Es 
erreicht bei gutem Wetter eine 
Geschwindigkeit über Land von 
72 km/h und über Wasser von 
56 km/h. 

Der Vortrieb wird mittels Luft- 
schraube erzielt. Bei voller Ge- 
schwindigkeit läuft diese mit 
3500 U/min. Derartig hohe Um- 
drehungszahlen sind zwangsläufig 


mit außerordentlich großem Lärm 
verbunden, 

Die Druckluft für den Aufbau des 
Luftkissens wird mit Hilfe eines mit 
220 U/min laufenden Propellers 
(Durchmesser 1,21 m) erzeugt. 
Die Steuerung des Fahrzeuges er- 
folgt durch ein im Luftstrom der 
Antriebsschraube arbeitendes ein- 
faches aerodynamisches Ruder. 
Wegen der erwähnten Lärmbelästi- 
gung der Umwelt werden diese 


Luftkissenfahrzeuge nur in wenigen 
Ländern eingesetzt. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: USA 

Länge: 3,91 m 

Breite: 1,82 m 

Höhe: 1.52 m 

Eigenmasse: 125 kg 

max. Nutzmasse: 200 kg 

max. Geschwindigkeit: 72 km/h 


Е Kraftwagen 


Kleine Typensammlung 
Serie В 


Jugend + Technik 
Heft 6/1979 


Opel Manta E 


Der Opel Manta E im Chevrolet- 
Monza-Stil stellt die zweite Ka- 
rosserieversion auf der Basis des 
Opel-Ascona-Fahrwerks dar. 

Er weist gute Fahrleistungen und 


Kleine Typensammlung 


Serie С 


Luftfahrzeuge 


Jugend + Technik 
Heft 6/1979 


FS-1 


eine sehr gute Ausstattung auf 
und kann wahlweise mit sechs ver- 
schiedenen Motoren zwischen 
40,5 kW (55 PS) und 81 kW 
(110 PS) ausgerüstet werden. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: BRD 

Motor: Vierzylinder-Viertaktmotor 
mit elektronischer Benzin- 
einspritzung 

Kühlung: Kühlstoff im 
geschlossenen System 

Hubraum: 1 979 cm? 

Leistung: 81 kW (110 PS) 

bei 5 400 U/min 


Bei diesem einsitzigen Mittel- 
decker handelt es sich um ein 
Schichtpreßstoff-Flugzeug der Stan- 
dardklasse. Die FS-1 zeichnet sich 
durch eine sehr günstige aerody- 
namische Form aus. Sie ist ent- 
sprechend den in der Schweiz 
herrschenden Wetterbedingungen 
für schwache Thermik geeignet. 
Die Flügel sind zweiteilig. Die 


Kabine ist aus einer zweiteiligen 


Plexiglas-Verkleidung. Die Ma- 
schine besitzt ein frei tragendes 
T-Leitwerk, Das einrädrige Fahr- 
werk ist einziehbar. 


Verdichtung: 9,4:1 

Kupplung: Einscheiben Trocken 
Getriebe: Viergang oder 
Automatik 

Länge: 4 445 mm 

Breite: 1 670 mm 

Höhe: 1 325 mm 

Radstand: 2 518 mm 
Spurweite: v./h.: 1 389 mm/ 

1 389 mm 

Leermasse: 1 000 kg 
Hóchstgeschwindigkeit: 185 km/h 
Kraftstoff- 

normverbrauch: 13,5 1/100 km 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: Schweiz 
Spannweite: 15 m 

Länge: 7,13 m 

Hóhe: 1,43 m 

Flügelfläche: 11,50 m? 
Rüstmasse: 210 kg 

Flugmasse: 310 kg 

beste Gleitzahl: 40 

geringstes Sinken: 0,55 m/s 
Mindestgeschwindigkeit: 60 km/h 
max. Geschwindigkeit: 225 km/h 
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(204) Lizenz 1224 


Stapellauf im Mai 1959 auf der VEB 
Warnowwerft Rostock-Warne- 
münde, Indienststellung am 2. 8. 
1959. 

Länge über alles 41m, Breite 
7,70 m, Tiefgang 3,80 m. Hóhe des 
Großmastes 27,20 m. 

BRT 177, NRT 30 und Deplacement 
290t. 

Die 15 Segel haben eine Gesamt- 
fläche von 520 m?. 800 m stehen- 
des Gut und 3800 m laufendes Gut. 
Antriebsmaschine 73,6 kW 
(100PS),  Hilfsdiesel 37,5 K 
(51 PS). 

10 Mann Stammbesatzung, maxi- 
male Schülerbesatzung 35 Kur- 
santen. 

Maximale Geschwindigkeit 10 
Knoten bis 12 Knoten. 

Bisher wurden die Häfen von 
Leningrad, Tallinn, Riga, Vyborg, 
Ventspils, Klaipeda, Gdynia, 
Gdansk, Kotka, Helsinki, Turku, 
Stockholm und Kopenhagen an- 
gelaufen. 1967 lief die „МУ. Pieck” 
bei einer Schwarzmeer-Reise den 
Hafen von Odessa an. 

Das Segelschulschiff legte über 
87000 Seemeilen zurück, und es 
wurden auf ihm über 3500 Kur- 
santen ausgebildet. 


SEGELSCHULSCHIFF 
»Wilhelm Pieck« 


der Gesellschaft 


für Sport und Technik der DDR, 
getakelt als Schonerbrigg 


g 


Segelplan 

1 Großsegel 

2 Gaffeltoppsegel 
Zwischenstagsegel: 

3 Großstagsegel 

4 Großstengestagsegel 
5 Flieger 


Rahsegel: 

6 Fock 

7 Mars 

8 Bram 

9 Royal 

10 Skysegel 
Vorsegel: 

11 Stagfock 
12 Innenklüver 
13 Mittelklüver 
14 Außenklüver 
15 Jager 

a Großbaum 

b Gaffel 

c Großmast 

d Großstenge 
e Fockmast 

f Vorstenge 


g Klüverbaum 
h Stampfstag 
i Wasserstag 

k Rah 


